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Halle (Saale), Sonnabend den 27. Juni 1914

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wilkenberg Schweinik, Torgau T

Wder die Areillaſſenſchande!

Ueber die Tätigkeit der edlen und erlauchten Herren im
preußiſchen Treiklaſſenhauſe und die preu-
ßiſche Wahl s frage ſchreibt der Genoſſe hw in der
neueſten Nummer er Neuen Zeit:

Vier Wochen nach den Reichstagsmitgliedern ſind auch die
edlen und erlauchten Herren der preußiſchen
Dreiklaſſenwahlſchande in die Ferien gegangen. Seit
ſich in dem ſtagnierenden Gewäſſer dieſes Scheinparlaments
ein paar muntere ſozialdemokratiſche Hechtetum-
meln, ſteht der preußiſche Landtag ſchier mehr im Brennpunkt
der öffentlichen Aufmerkſamkeit als der deutſche Reichstag.
denn unverhüllter und unmittelbarer als am Königsplatz ſtoßen
in der Albrechtſtraße die großen Gegenſätze der Zeit aufein
ander: Die Mannen Heydebrands machen hier, im trotzigen
Bewußtſein ihrer ſchlechthin herrſchenden Stellung, von der
gottgeſegneten Gabe der Frechheit weit reichlicheren Gebrauch
als das ſtets dünner werdende Fähnlein hinter Weſtarp im
Reichstag, die Nationalliberalen ſind hier weit unbedingtere
Helfershelfer der trübſten Reaktion, und auch das Zentrum
kann, fern von der gefährlichen Schußlinie des allgemeinen
und gleichen Wahlvechts, ſeinen reaktionären Trieben viel un

Igehemmter die Zügel ſchießen laſſen als im Reichsparlament
was Wunder, daß auch unſere Genoſſen öfter in die Lage kom-
men, auf grobe Klötze die geziemenden groben Keile zu ſetzen!
Rein aus dem Geſichtswinkel eines unbekümmerten Kämpfer-
temperaments betrachtet, iſt es ſicher viel erfriſchender, in der
preußiſchen Landſtube gegen die geſchloſſenen Heerhaufen der
Rückwärtſerei eine gute Klinge zu ſchlagen, als mit einer
Rückendeckung von hundertzehn Mann im deutſchen Reichstag
die Sache der arbeitenden Klaſſe zu führen. Aber was erfolg
deich it angeht, war der Landtag in den verfloſſenen
Monden noch käſſiger und unfruchtbarer als der Reichstag. und
war iſt kein Grund zum Staunen, daß die Erwählten des
Dreiklaſſenwahlſyſtems mit leeren Händen, wie ſie gekommen,
or das Volk treten wer wird vom Dornbuſch Feigen erwarten!

Es iſt ja, ganz abgeſehen von den lähmenden Wirkungen
ines fluchwürdigen Wahlunrechts, ein Kreuz mit den Sonder-
arlamenten der Bundesſtaaten. Jn dem geprieſenen zwanzig
en Jahrhundert, da alle Segel der kapitaliſtiſchen Entwicklung

eſchwellt ſind, leiden wir alle noch ſchwer an unſerer geſchicht
ichen Vergangenheit, und die politiſchen Sünden der Väter

den an den Kindern heimgeſucht bis über das dritte und
ierte Glied hinaus. Wenn ſich Börne über den „Lakaien-
arakter der Deutſchen“ die Haare zerraufte, ſo meinte er

vohl, in der Vorzeit ſei das Volk in Aſien eine Art Parigkaſte
jeweſen, die ihre Pariageſinnung mit in die neue Heimat ge-
chleppt habe. Aber in Wahrheit iſt dieſer „Lakaiencharakter“,

in Form widerlicher byzantiniſcher Heuchelei angeſichts der
im Kaiſerhoch im Reichstag ſitzenbleibenden Sozialdemo

raten wieder einmal ſeine Triumphe feierte, ein Erbteil aus
Per Zeit ödeſter Kleinſtaaterei. Jn einer Epoche, in der Frank

eich und England ſich zu ſtraffen und geſchloſſenen Einheits-
aaten zuſammenfügten, machte die Entwicklung Deutſchland

um Miſtbeet des Gottesgnadentums: zu Hunderten ſchoſſen
ie winzigen ſouveränen Sereniſſimi ins Kraut, und in den
bgelegenſten Winkeln unſeres Vaterlandes noch ſchlug irgend
in Zaunkönig ſeine Hofhaltung auf. Dieſe zahlloſen Liliput-
eſidenten in Kleinſtädten, in denen Schuſter und Schneider,
bäcker und Krämer ſich vom Hofe abhängig fühlten, haben das
ßlut des deutſchen Bürgertums rettungslos verdorben und

i jenen Lakaiencharakter anerzogen, der ſchon vor dem Drei-
aſter eines betreßten Schloßpförtners katzbuckelt und ſchweif-
delt. Als dann in den Tagen der franzöſiſchen Revolution

dapoleon bei dem großen Aufwaſchen Hunderte und Hunderte
ieſer lächerlichen Staatsſpielſchachteln mit brutalem Schwamm
on der deutſchen Länderkarte wiſchte, ward es eher ſchlimmer
ls beſſer. Das Staatögerümpel im Rahmen des Heiligen
tömiſchen Reiche wäre unter der Laſt ſeines eigenen Moders
ber kurz oder lang doch zuſammengebrochen, aber was im
zeichen des Rheinbundes am halbwegs größeren Staaten zu
echtgehämmert wurde, war lebenskräftiger und hatte längeren
ßeſtand: ſie dauern noch heute, und wie dieſe Zerſtückelung
Deutſchlands in einzelne politiſche Parzellen ein Hindernis
er bürgerlichen Revolution von 1848 war, ſo iſt ſie auch ein
demmnis der ſozialen Revolution der Gegenwart. Jn Paris
ab es im Februar jenes Jahres einen konzentrierten Sturm-
zuf gegen den Thron des Bürgerkönigs und pardauz! lag das
nißliebige Regime zerſchmettert am Boden. Jn Deutſchland
ab es keine deutſche Revolution, ſondern neben und nach
nander eine preußiſche, eine bayeriſche, eine ſächſiſche, eine
adiſche Revolution bis zu dem Revolutiönchen in Schleiz
bersdorfLobenſtein, wo die Bauern die Republik heiſchten

nit dem Fürſten an der Spitze: kläglich wurde derart die ein
itliche Stoßkraft der Revolution verzetzelt. So bilden auch
ute die Bundesſtaaten Stauwehre der ſozialen Revo-

ition. Das engliſche Parlament, die franzöſiſche Kammer,
as ſind Fechtböden, auf denen ſich die Klaſſen eines ganzen
andes in Wehr und Waffen entgegentreten, aber in Deutſch
and wi t es von ſoviel parlamentariſchen Verſammlungen
die von Potentaten, und während in entwickelterew Ländern
e Arbeiterklaſſe drauf und dran iſt, mit Hilfe des allge
einen, gleichen Wahlrechts die politiſche und ſoziale Welt aus
n Angeln zu heben, müſſen wir ein gut Stück unſerer Kraft

iebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

V

vergeuden, um erſt dem freien Wahlrecht in Preußen
die Bahn zu brechen.

Freilich, Preußen iſt viel, Preußen iſt der Hemm-
ſchuh allen Fortſchritts für Deutſchland, und
wenn das Dreiklaſſenwahlſyſtem einmal fällt, dann purzelt
verſchiedenes andere nach. Der Rundſchauer der Kreuzzeitung,
Ludwig v. Gerlach, hatte ſchon Anno 48 den rechten Animus,
als er ſorgenvoll ſchrieb: „Jſt es einmal Recht, daß der Prinz
von Preußen ſeine politiſche Macht mit ſeinen eigenen Lakaien
und Stallknechten und mit dem Auswurf von Berlin nach der
Kopfzahl teilt, ſo iſt es noch viel mehr Recht, daß der Tage-
lähner Gänſeweide und ein Stück des Rittergutes oder der
Domäne bekommt, daß der Arbeiter gleichen Anteil am Gewinn
mit dem Fabrikbeſitzer hat, und daß der Schuldner ſeinem
Gläubiger die Tür weiſt, der ihm Zinſen und wohl gar Kapital
abfordert, unter dem jeſuitiſchen Vorwand, daß er ihm Geld
geliehen habe.“ Ganz ſicher, wenn die herrſchende Sippe nicht
mehr, geſchützt durch die dreifachen Wälle des preußiſchev
Wahlſyſtems, aus gefüllten Kompottſchüſſeln ſchmauſen kann,
dann iſt das Allerheiligſte, das „Portemonnaie der Beſitzenden“,
in ernſtlicher Gefahr, und wie hinter der geifernden Aufforde-
rung der Junker, die Sozialdemokratie niederzutrampeln, die
Angſt um die neue Geſtaltung der überagrariſchen Handels-
verträge ſteht, ſo iſt der Haß gegen das gleiche Wahlrecht in
erſter Reihe die Furcht der gefüllten Geldbeutel
vor gerechten Steuergeſetzen. Durch ein demokra-
tiſches Wahlrecht, ſo haben aufrichtige Junker des Pudels Kern
herausgeſchält, ſoll den Maſſen nicht das Portemonnaie der
Beſitzenden“ ausgeliefert werden! Aber gleichwohl iſt die
Niederlegung des Dreiklaſſenwahlſyſtems erſt das Vorſpiel zu
dem eigentlichen Entſcheidungskampf: wenn im preußiſchen
Landtag die Junker und Junkergenoſſen dezimiert ſind und die
Maſſen des Volkes ihren Einfluß in die Wagſchale werfen
können, ſind die Junker und Junkergenoſſen noch lange nicht
aus den Stammſitzen ihver Macht ausgeräuchert. Denn die
wahre Macht dieſer verbiſſenen Volksfeinde wurzelt nicht in
ihrer Fraktionsſtärke im Dreiklaſſenparlament, ſondern in der
Verjunkerungder Regierung, der Verwaltung
und der Armee. Solange die Köckeritz und Jtzenplitz noch
in den Miniſterien herrſchen, ſolange ſie den Nachwuchs der
Regierungsbureaukratie liefern, ſolange ſie die Maſchinen
gewehre kommandieren, ſo lange iſt auch die Macht der oſt-
elbiſchen Junker ungebrochen, und verhängnisvoller Jrrtum
wäre der Glaube, auf den Trümmern der preußiſchen Wahl
rechtsbaſtille könnte ein befreites Volk den Jubelreigen tanzen.
Wenn diefe Baſtille eingeebnet iſt, dann vielmehr iſt erſt der
Platz geſchaffen, auf denen unverſöhnliche Gegner den Kampf
bis zum letzten Atemzug beginnen werden.

Aber für ein Vorſpiel zum entſcheidenden Ringen dauert
der Kampf ums preußiſche Wahlrecht den Maſſen
ſchon viel zu lange. Ein gutes Zeichen iſt es, wenn ihnen die
politiſche Ungeduld ſo in den Adern fiebert, daß ſie danach
brennen, ſo bald wie möglich die ſchärfſte Waffe anzuwenden:
den Maſſenſtreik. Nur Sonderlinge in der Partei ſind
ſich wohl heute noch im unklaren darüber, daß der Maſſen
ſtreik das Schwert iſt, den gordiſchen Knoten der preu
ßiſchen Wahlrechtsfrage zu durchhauen, aber im Ernſte glaubt
wohl auch niemand daran, daß die Sozialdemokratie ſich für
einen beſtimmten Zeitpunkt auf den Maſſenſtreik feſtlegen kann
oder daß die ablehnende Handbewegung eines neuen preußiſchen
Polizeiminiſters jene Aenderung der politiſchen Lage iſt, die
uns als Vorausſetzung eines ausſichtsreichen Maſſenſtreiks er
ſcheinen will. Noch alle Beiſpiele haben gelehrt, daß der
Maſſenſtreik zu ſeinem Gelingen einer unwiderſteh-

lichen Wucht bedarf, die wie ein alles vor ſich niederreißen-
der Strom aus den Maſſen hervorbricht: in einem ſolchen
großen Augenblick ſpülen die Wellen auch alle Bremsklötze hin-
weg, von denen Zweifler zu unrecht annehmen. daß ſie einer
wirklichen Maſſenbewegung überhaupt in den Weg gelegt wer
den könnten. Auf der anderen Seite iſt es ſicher, daß ein
Maſſenſtreik, zur Unzeit unternommen, mit dem Zeichen des
Mißlingens an der Stirne, niemand ſo zupaß käme wie den
Reaktionären, die das Knattern der Maſchinengewehre als die
ihrem Ohre angenehmſte Muſik erſehnen. Machen Sie doch
einmal Ernſt mit Jhrer Revolution! rief vor einem halben
Jahre der Junker Heydebrand den Sozialdemokraten im preu
ßiſchen Dreiklaſſenparlamentßu, und es war der verärgerte
Stoßſeufzer eines erfolgloſen Politikers, deſſen Räder ſtill-
ſtehen und der darauf harrt: daß ihm die Gegner Waſſer auf
die Mühle liefern. Aber ſozialiſtiſche Arbeiter ſind nicht ſo
dumm, ihren grimmſten Gegnern den ſchönſten Gefallen zu
tun, und ſie wiſſen auch ganz genau, daß eine Revolution, von
der der Maſſenſtreik ein gut Stück iſt, nicht „gemacht“ werden
kann, ſondere wie ein Naturereignis plötzlich da iſt.

Aber die Vorbedingungen für dieſes Naturereignis
ſind gegeben: der kecke Uebermut, mit dem die herrſchende Sippe
des Volkes gerechte Forderungen in den Wind ſchlägt, und der
finſtere Unmut, mit dem die Maſſen ob des Treibens der edken
und erlauchten Herren die Fäuſte ballen. Nur ein geringes
bedarf es. daß ſich die Maſſen aufraffen, um dieſe edlen und
erlauchten Herren zum Teufel zu jagen, zur Tat entſchloſſen
und den zähen Willen ganz auf das eine Ziel gerichtet wie
jener Sultan Soliman in Theodor Körners Stück. der mit des
Lebens letztem Hauch noch hervorſtößt: Sturm will ich!
Sturml!

x

Die Kriſis in Albanien.
Verhandlungen mit den Aufſtändiſchen.

Der Neuen freien Preſſe wird aus Durazzo ge-
meldet: Mittwoch früh begaben ſich Delegierte der Regierung
nach Schijak zum Lager der Wifſtändiſchen, unter ihnen be
fand ſich auch Biſchof Gacari, ein orthodoxer Prieſter und ein
Hodſcha, die übrigen drei waren Bürger aus Durazzo. Die
Deputation wurde außerhalb der Schanzgräben von Boten der
Aufſtändiſchen empfangen, die den Delegierten die Augen ver
banden. Dann wurden die Delegierten hinter die Hügel von
Raſtbul geführt, wo die Zuſammenkunft ſtattfand. Um 5 Uhr
kehrte die Deputation zurück und begab ſich ſofort ins fürſt-
liche Palais.
Der Sturz der jetzigen Regierung iſt ſicher und

dürfte ſchon morgen erfolgen. Jn unterrichteten Kreiſen ver-
lautet, daß aus dem gegenwärtigen albaniſchen Kabinett
mehrere Mitglieder ausſcheiden wollen, unter ihnen auch
Mufid. Das Präſidium Mukhtar Paſcha ſoll weiter beibe-
halten werden, jedoch beabſichtigt Mukhtar zurückzutreten, falls
Mufid nicht weiter bleibt. Jsmael Kemal ſoll Miniſter des
Aeußeren werden. Es heißt, daß ſich ſogar unter den Katho-
liken von Durgzzo und ſelbſt unter den Mitgliedern der Regie
rung eine antidynaſtiſche Bewegung kundgibt.

Die Haltung des Fürſten iſt wieder unentſchloſſen,
er weiß nicht wem er trauen ſoll und wofür er ſich entſcheiden
ſoll. Das langſame Vorrücken der Entſatzarmee Prenk Bib
Dodas begegnet hier ſtarkem Mißtrauen. Dadurch wird auch
die zögernde Haltung der Regierung erklärt.

Weitere Erfolge der „Rebellen“.
Rom 25. Juni. Es beſtätigt ſich, daß Prenk Bibdodas

Truppen in Stärke von 4000 Mann teils vernichtet,
teils gefangen worden ſind. Auch in anderen Gegenden waren
die Aufſtändiſchen ſiegreich. Nach Elbaſſan und Fieri iſt
nunmehr auch Luſchim gefallen. Auch Berat wurde von
den Aufſtändiſchen genommen.

Die albaniſche Frage vor dem engliſchen Unterhauſe.
London, 25. Juni. Jm Unterhaufe fragte Aubrey Her-

bert, ob Staatsſekretär Grey, da England für die Schaffung
Albaniens mit die Verantwortung trage und die Albaneſen
im Süden niedergemetzelt oder mißhandelt würden,
Konſuln oder andere geeignete Perſönlichkeiten in die erwähn-
ten Gebiete entſenden wolle, damit ſie einen genauen Einblick
in die dortigen Verhältniſſe gewinnen könnten. Grey er-
widerte, obgleich die engliſche Regierung mit den Regierungen
der anderen Großmächte für die Schaffung eines autonomen
Albaniens verantwortlich ſei, könne er dennoch die Verant-
wortung nicht dafür übernehmen, daß die Ordnung in Alba-
nien aufrechterhalten werde und er wünſche auch nicht, die
Verantwortung dadurch zu übernehmen, daß er Maßregeln
treffe, wie ſie von dem Frageſteller in Anregung gebracht wor-
den ſeien.

zum Arbeltstier herahgewürdigt!

Dem neueren Kapitalismus iſt beſonders eigentümlich, daß
er allen Fortſchritten der mechaniſchen Hilfsmittel zum Tros
die Arbeiter zu übermäßig langer Arbeitszeit zu zwingen ſucht
und damit natürlich dort am meiſten Erfolg hat, wo die Arbeiter
maſſen ſich größtenteils aus nicht handwerksmäßig ausgebil-
deten, ſehr ſchwer für die gewerkſchaftliche Organiſation zu ge
winnenden Leuten zuſammenſetzt. Wohl in keinem Zweig derVolkswirtſchaft ſind die techniſchen Fortſchritte mehr und ſo

umfaſſend zur Anwendung gekommen wie in der Gewinnung
und in der erſten Verarbeitung des Eiſens und des Stahls.
Dennoch herrſcht in dieſen Betrieben immer noch die viel zu
lange Zwölfſtundenſchicht weit vor; aber hier iſt auch der ge-
ringſte Prozentſatz der Arbeiter gewerkſchaftlich organiſiert.
Dieſer Zuſammenhang iſt bedeutungsvoll. Jm Bergbau ſind
infolge der ſeit 1889 unausgeſetzten reformatoriſchen Bemühun-
gen einer erheblichen Minderheit der Belegſchaften zwar die
unterirdiſchen Schichtzeiten um 115 bis 2 Stunden verkürzt wor-
den indeſſen werden hier die regelmäßigen Arbeitszeiten durch
erhöhte Zahlen von Ueberſchichten verlängert. Es entfielen auf
den Arbeiter durchſchnittlich Schichten:

im Kohlenbergbau Oberſchleſiens
Geſamtbelegſchaft Hauer und Schlepper Obertagsarbeiter

2641886 270 2 2821907 288 283 2981913 312 306 319im Kohlenbergbau Niederrhein-Weſtfalens

1886 300 290 3241907 321 313 3501913 327 323 347im Saarkohlenbergbau (fiskaliſch)

1886 274 286 2721907 295 291 3101913 310 308 314Die Zahl der gefahrenen Schichten iſt alſo ganz bedeutend
geſtiegen und dadurch die Verkürzung der regelmäßigen
Schichtzeit zu einem guten Teil illuſoriſch gemacht. Demzu
folge iſt auch ein Teil der Erhöhung der Jahreslohnſumme der
höheren Schichtenzahl geſchuldet.

Will man die außerordentlich große Schichtenzahl der Berg
arbeiter gebührend würdigen, dann muß man daran denken,
daß unſere Verkehrsgeſetzgebung mit 300 Arbeitstagen als der
Norm für den „Vöollarbeiter“ rechnet. Jn den wenigſten Be



rufsgenoſſenſchaften iſt die Zahl der verſicherten Perſonen ſo
oß wie die der „Vollarbeiter“, d. h. in der ſtark überwiegenden
ehrzahl der Gewerbégruppen entfallen pro Arbeiter weniger

als 800 Arbeitstage das Jahr. Daß gerade in dem ſehr an
ſtrengenden und lebensgefährlichen Bergarbeiterberufe die ge
leiſtete Schichtzahl weit über das Normalmaß des „Vollarbei-
ters“ hinausgeht, iſt auch ein Beweis für die Minderwertigkeit
des BVergarbeiterſchutzes. Das Kalenderjahr hat, wenn man die
wichtigſten katholiſchen Kirchenfeiertage einrechnet, die in den
vorwiegend katholiſchen Bergbaugegenden noch gehalten werden,
nicht- einmal 310 „wirkliche“ Arbeitst ige. Unſere Statiſtik lehrt
dagegen, daß 1913 jeder Bergarbeite. mindeſtens 310 Schichten
leiſtete, in Rheinland- Weſtfalen ſogar bis zu 3471! Es haben
demnach die Bergarbeiter mehr, zum Teil bedeutend mehr
Schichten verfahren als das Jahr Arbeitstage enthält! Hinzu
kommt noch, daß auf jeden Arbeiter durchſchnittlich etwa zehn
Krankfeiertage jährlich entfallen, welche Zeit auch durch
Ueberſchichten wieder wett gemacht worden iſt. Stellt man
dieſe Tage mit in Rechnung, dann verbleiben beiſpielsweiſe den
Obertagsarbeitern in Rheinland Weſtfalen nur J oder 9, den
Hauern und Schleppern nur 32 bis 33 wirklich dienſtfreie Tage
im ganzen Jahre! Eine ſo ſtarke Anſpannung der Arbeitskräfte
kommt in keinem anderen der großen Jnduſtrieländer vor. Jn
den amerikaniſchen Kohlengruben geht die Zahl der geleiſteten
Schichten ſelten über 240 im Jahr hinaus; in England ſelten
über 250. Einem Menſchen, der derart anhaltend in den kapi-
taliſtiſchen Dienſt geſpannt iſt, daß er ſo wenig ganz freie Tage
hat. muß das Gefühl für ſeine Menſchenwürde abgeſtumpft
werden und er wird zum Arbeitstier.

Obſchon aber nun durch die amtliche Statiſtik eine ſteigende
Jnanſpruchnahme der Arbeitskräfte durch erheblich vermehrte
Schichten konſtatiert werden muß, beſchuldigen viele Werks-
berichte die Arbeiter des zunehmenden Hanges zur Bummelei,
r die „Bummelſchichten“ nähmen „unerträglich“ zu und
geben dafür hohe Zahlen an. Die Behauptungen finden ihren
zuſtimmenden Widerhall ſogar in Berichten der ſtaatlichen
Werksinſpektoren. Man muß ſich angeſichts dieſer Anſchuldi-
gungen doch fragen, ob denn die amtliche Schichtenſtatiſtik trügt,
oder ob die Unternehmer den un unterbrochenen Aufenr-
halt der Arbeiter in den Betrieben, ähnlich den Zug- und
Laſttieren, verlangen. Kommen aber „Bummelſchichten“
in der behaupteten Menge vor, dann muß es andererſeits eine
große Maſſe Arbeiter geben, die ſchon jährlich mehr Schichten
leiſten, als das Kalenderjabhr überhaupt Tage umfaßt. Anders
können die hohen Durchſchnittszahlen nicht herauskommen.
Jenen Arbeitern iſt durch den Kapitalismus das Bewußtſein
ihrer Menſchenwürde ausgetrieben worden. Sie laſſen es ſich
gefallen, daß Raubbau mit ihrer Lebenskraft getrieben wird.
Ein Auskbau der Geſetzgebung in der Richtung vermehrten
Schutzes von Leben, Geſundheit und Menſchenwürde dieſer Ar-
beiter tut dringend not!

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 26. Juni 1914.

Petroleum und Weltpolitik.
Die Beteiligung der engliſchen Regierung an der eng-

liſch-perſiſchen Petroleum- Geſellſchaft ſtellt ſich, wie man uns
aus London ſchreibt, als eine immer kompliziertere Ge
ſchichte heraus. So weittragend und folgenſchwer ſchon die
urſprünglich offiziell bekanntgegebenen Tatſachen erſcheinen
müſſen, ſo zeigt ſich doch allmählich, daß noch viel mehr hinter
dieſem Geſchäft ſteckt, als auf der Oberfläche liegt.

Es beſtätigt ſich, daß die türkiſch- perſiſche Grenz-
ſchlichtungs kommiſſion das Oelfeld der Anglo-
Perſian Oil Company, das in der Nähe des Dorfes Kaſr-i-
Schirin liegt, eine Stelle, wo ſich nicht nur türkiſches und
perſiſches Gebiet, ſondern auch die neutrale und ruſſiſche Zone
Perſians begegnen, der Türkei zuerkannt hat. Es
ſtellt ſich ferner heraus, daß dieſe Entſcheidung allen beteilig-
ten Faktoren, alſo auch der engliſchen Regierung und der
Petroleumgeſellſchaft ſchon vor 7 oder 8 Monaten bekannt
war, was aber die engliſche Regierung nicht hinderte, auf der
Landkarte, die dem vor kurzem veröffentlichten Blaubuche
beigefügt iſt, dieſes Oelfeld auf perſiſchem Ge
biete anzuzeichnen. Wollte die Regierung die Trans-
aktion harmloſer erſcheinen laſſen, als ſie iſt

Ferner wird bekannt, daß die türkiſche Regierung
die Gültigkeit der Konzeſſion, die die Anglo-
Perſian Oil Companh von der perſiſchen Regierung erlangte,
bereits anerkannthatz die Abgaben für die betreffende
Oelquelle wird ſelbſtverſtändlich nicht die perſiſche, ſondern die
türkiſche Regierung erhalten. Noch mehr, es ſteht auch feſt,
daß das Oel aus dieſer Quelle nicht direkt über perſiſches Ge-
biet in die Raffinerie an der Mündung des Schat-el-Arab,
ſondern über türkiſches Gebiet nach Bagdad ge-
leitet werden wird. Die Times ſtellen die ſehr ange
meſſene Frage: Soll dieſe Leitungsröhre auf tür-
kiſchem Gebiete gleichfalls im Bedarfsfalle
von engliſchen Truppen beſchützt werden?

Damit hören aber die Verwicklungen dieſer Affäre noch nicht
auf. Eine Türkiſche Petroleum- Geſellſchaft iſt
gegründet worden, die die Oelquellen in der aſiatiſchen Türkei
ausbeuten ſoll. Ein großer Teil, vielleicht die abſolute Mehr
heit, der Aktien dieſer Geſellſchaft, befindet ſich in den Händen
ebenderſelben Anlo-Perſian Oil Company, die unter der Kon-
trolle der engliſchen Regierung ſteht. Die übrigen Aktien der
Türkiſchen Petroleum- Geſellſchaft ſollen im Beſitze der engliſch-
niederländiſchen Shell-Petroleumgeſellſchaft und der Deu i-
ſchen Bank ſein! reffen dieſe Gerüchte zu, dann erhält
das perſiſche Oelgeſchäft der engliſchen Admiralität ein ganz
neues Geſicht. Es entpuppte ſich dann als das letzte Glied im
engliſch-deutſch- türkiſchen Bagdadbahn- Ab-
kommen und wäre trotz aller ſonſtigen Zweifel und Ge-
fahren, die es mit ſich bringt, aus dieſem Grunde zu begrüßen.
Nur ein Faktor ſcheint in dieſem Spiele zu fehlen, und das
iſt Rußland. Wenn es ſich hier um die Entwicklung der ſich
ſchon ſeit geraumer Zeit vorbereitenden Tendenz handelt, daß
England von Rußland etwas abrückt und ſich Deutſchland
nähert, um ſo beſſer. Die Verſchnupfung der Novoje Wremja
trotz des engliſchen Flottenbeſuchs in Rußland, weiſt jeden-
falls auch nach dieſer Richtung. Klar iſt aber jedenfalls, daß
wir es mit Ereigniſſen von großer weltpolitiſcher Bedeutung
zu tun haben, und daß vor allem mehr Licht nottut.

Die Militärherrſchaft in Elſaß-Lothringen.
Die Zwiſchenfälle in Elſaß-Lothringen nehmen kein Ende.

Kaum hat ſich die Bevölkerung über den einen Fall beruhigt,
iſt ſchon ein neuer da. Vor einigen Tagen ging durch die elſaß-
lothringiſche Preſſe die Nachricht, wonach ein Ulagnenoffi-
z i er in Lothringen einen Fuhrmann, der ſeinen Weg kreuzte,
mit der Reitpeitſche geſchlagen habe, worauf der Fuhr-
mann den Schlag erwiderte. Der Offizier habe dann einen
Unteroffizier und 10 Mann geholt, die den geſchlagenen Fuhr-
mann ſiſtierten. Die regierungsfreundliche Preſſe hatte ſofort
einen Bericht bei der Hand, der den Vorfall ganz anders dar
ſtellte und den Offizier natürlich als unſchuldigen Engel auf
marſchieren ließ. Nun ſchreibt der Fuhrmann, ein Landmann,
aus der Nähe von St. Avold, unſerem Straßburger Parteiorgan
den Sachverhalt über das Renkontre mit dem Ulanenoffizier.

Danach hat der Fuhrmann folgendes dem Gerichtsoffizier zu
Protokoll gegeben:

Jch fuhr am Monktag, den 15. 6., von der Porzelletter Mühle
nach St. Avold. Jn der Mikte des Weges begegnete mir der
Leutnant Zander. Ohne weiter ein Wort zu ſagen, ritt derſelbe
an mir vorüber und rief mir zu: „Hel“ Der Leutnant ritt
zirka 500 Meter weiter, kam dann aber im vollſten Galopp zurück
und hielt das andere Fuhrwerk, das mein Knecht leitete, mit
folgenden Worten an: „Wiſſen Sie nicht, daß dieſer Weg ver
boten iſt?“ Der Knecht gab zur Antwort: „Das weiß ich nicht,
ich bin fremd hier!“ Darauf ſagte der Leutnant: „Jch werde Sie
mit 30 Mk. protokollieren laſſen“ und forderte gleichzeitig vom
Knecht meinen Namen. Als er wiederholt den Namen ver
langte, gebrauchte er die Ausdrücke „dreckiger Hammel“, „Dreck
bauer“ und hielt drohend die Reitpeitſche in der Hand. Da mir
die drahende Haltung des Leutnants auffiel, hielt ich ebenfalls
den Peitſchenſtock, der im Wagen lag, bereit. Der Leutnant ritt
dann zu mir vor und ſchlug ohne jeden vorangegangenen Wort-
wechſel mir mit der Reitpeitſche in das Geſicht und
aufdie Hand. Dieſe beiden Schläge erwiderte ich mit einem
Peitſchenſtockſchlag auf den Rücken des Leut-
nants, worauf derſelbe im vollſten Galopp davonritt. Der
Weg, welcher 8 Meter breit iſt, hat alſo das Galoppieren nicht be
einträchtigt. Am Waldrand war der Leutnant Zander abge
ſeſſen. Als wir, mein Knecht und ich, hinkamen, lief der Leut
nant mit ſeinem Pferde am Zügel zu Fuß nach der in der Nähe
gelegenen Artillerie-Kaſerne. Daſelbſt kommandierte er einen
Vizewachtmeiſter, mehrere Unteroffiziere und 10 Mann, um
mich mit meinem Fuhrwerk anzuhalten, was ich mir aber nicht
ſo ohne weiteres gefallen ließ. Der Leutnant ließ blank ziehen
und erklärte uns beide, meinen Knecht und mich für verhaf-
tet. Mein am Wagen angebrachtes Schild hielt er für falſch.
Trotzdem ich ihm erklärte, ich wäre der Beſitzer des Fuhrwerks,
wurde die Verhaftung aufrecht erhalten und wir zur Wache ge-
bracht. Nachdem wir dort unſere Angaben gemacht hatten, be
gaben wir uns zum Gendarmen und zum Kommandeur des
Ulanen-Regiments, wo wir abermals den Sachverhalt erklärten.
Der Oberſtleutnant Veitts gab uns dann ein Schreiben mit,
durch welches meine beiden Fuhrwerke freigegeben wurden.
Gleichzeitig beſtellte uns der Oberſtleutnant auf 9 Uhr in das
Ulanenkaſino. Meine Pferde fand ich im Chauſſeegraben
graſend vor. Die Pferde hatten das Geſchirr zerriſſen, wodurch
ich einen Schaden von zirka 30 Mk. hatte. Abends gab ich die
Sache dann zu Protokoll beim Gerichtsoffizier, wo der Leutnant
Zander den Sachverhalt auch ſo zugab. Gegen 1016 Uhr kam
Leutnant Zander mit dem Gerichtsoffizier zu meiner Wohnung
und bat mich um Entſchuldigung da er aufgeregt ge-
weſen wäre. Am anderen Tage kam der Leutnant noch dreimal
in meine Wohnung, um einen Sühneverſuch abzuhalten.
Jch einigte mich dann auf eine Geldſumme. Hiernach ſagte
dann der Leutnant: „Das ſei eine Lehre für uns alle

Die Liebesmühe der patriotiſchen Preſſe iſt alſo vergebens
geweſen. Der Offizier hat einen Bürgersmann mit der Reit-
peitſche geſchlagen, dann erſt revanchierte ſich der Bürger. Als
Strafe erhielt der Offizier einige Tage Stubenarreſt und
Verſetz ung nach Mörchingen, in eine andere Eskadron. Es
wirft ein beſonderes Schlaglicht auf die Anſchaungen mancher
Militärs, wie ſie in Elſaß-Lothringen glauben, mit der Bevöl-
kerung umſpringen zu können: Grad' wie in Feindesland.

Unterm neuen Kurs.
Nach Meldungen aus Straßburg iſt der Bürgermeiſter von

Dammerkirch, Dr. Centlivre, der ſein Amt bereits ſeit
12 Jahren verwaltete, angeblich auf den Druck der Regierung
hin zurück getreten. Das Berl. Tagebl. weiß über dieſen
Rücktritt zu melden: „Dr. Centlivre hatte bisher nie für einen
Nationaliſten gegolten; er ſtand lange Jahre hindurch ſogar in
den beſten Beziehungen zu den Behörden. Sein unfreiwilliger
Rücktritt wäre unerklärlich, wenn er nicht auch dritter Vorſitzen
der der elſäſſiſchen Fortſchrittspartei wäre und bei den Land-
und Reichstagswahlen Gegenkandidat des klerikalen Kammer
präſidenten Dr. Ricklin geweſen wäre, mit dem Erfolg, daß er
Ricklin in die Nachwahl drängte. Man glaubt nun hier, daß
die Demiſſion Dr. Centlivres auf den Einfluß Dr. Ricklins, der
bei der Regierung persona gratissima (gut angeſchrieben) iſt,
zurückzuführen ſei.“

Wahlrechtsraub von hinten herum.
Der Magiſtrat und die bürgerliche Stadtverordnetenmehr-

heit von Neukölln (Rixdorf) haben ſich mit ihren An-
ſchlägen gegen das Gemeindewahlrecht einen gewiſſen Ruf er
worben; ſie haben ſchon manchen feinen Plan ausgeheckt, um
den Einfluß der Arbeiterſchaft im Stadtparlament' zu ſchmä-
lern und womöglich die Sozialdemokraten ganz und gar aus
dem Stadthauſe zu verdrängen. Was vor Jahren auf gar zu
brutale und plumpe Weiſe nicht gelang, verſucht man jetzt
von hinten herum, auf gewundenen Wegen zu erreichen.
Und ſo hat bekanntlich der Magiſtrat das Kunſtſtück fertig ge-
bracht, ſich (als Körperſchaft) in die Gemeindewählerliſte ein-
zutragen, weil er als „Steuerzahler“ dazu „berechtigt“ ſei.
Der Zweck dieſer famoſen Uebung iſt natürlich der, Wähler
aus der erſten und zweiten Klaſſe in die dritte zu ver
drängen, wodurch ſelbſtverſtändlich ein großer Teil Arbeite r-
wähler ſchwer benachteiligt wird. Beſteht doch bei dem
jetzigen Stande der Dinge die Möglichkeit, daß die Sozial-
demokratie in Neukölln ſchon bei den nächſten Gemeinde
wahlen auch in der zweiten Klaſſe eine erhebliche Anzahl
Mandate mehr erobert und damit an Macht und Einfluß im
Rathauſe gewinnt. Dieſer „Gefahr“ will nun der Magiſtrat
mit ſeinem feinausgeklügelten Plane ein für allemal vor
beugen. Der Potsdamer Bezirksausſchuß hat jetzt
ſeinen Segen zu dem verſteckten Wahlrechtsraub erteilt, indem
er die Eintragung des Magiſtrats in die Gemeindewählerliſte
„für zuläſſig“ erklärte. So weit gediehen, lag am Donnerstag
die Sache der Neuköllner Stadtverordnetenverſammlung vor.

Jn äußerſt ſtürmiſcher Sitzung, in der die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion ſelbſtverſtändlich in ſchärffter Weiſe gegen den
Magiſtrat und die bürgerlichen Parteien Stellung nahm, be
ſchloß die Stadtverordnetenverſammlung die von dem Pots
damer Bezirksausſchuß für unzuläfſig erklärte Eintragung des
Magiſtrats als Steuerzahler in die Gemeindewählerliſte mit

39 gegen 28 Stimmen.
Selbſtverſtändlich werden ſich unſere Genoſſen, die dieſen

heimtückiſchen Anſchlag im Stadtparlament nicht verhindern
konnten, bei dieſem Beſchluß nicht beruhigen: Sie werden bei

nächſter Gelegenheit gegen die Gültigkeit der Wäh-
lerliſten ESinſpruch erheben und die Angelegenheit

dadurch vor das Oberverwaltungsgericht bringen. Auf keinen
Fall aber werden die Neuköllner Reaktionäre Freude an
ihrem Heldenſtück erleben, und letzten Endes wird es ſo

oder ſol doch immer die Sozialdemokratie ſein,
die dabei gewinnt!

Jungliberale zur preußiſchen Wahlrechtsfrage.
In ihrer jüngſten Nummer veröffentlichen die in Köln er

ſcheinenden Jungliberalen Blätter, das Organ des Reichs-
verbandes der nationalliberalen Jugend, einen Artikel zur
preußiſchen Wahlrechtsfrage. Wer jetzt noch, ſo heißt es da,
an eine Wahlreform der Regierung glaube, ſei ein unver-
beſſerlicher Optimiſt; die bisherige Taktik der Be
ſcheidenheit habe ſich als völlig verfehlt her-
ausgeſtellt. Man ſtrebe ſogar dahin, die kleine Ver
günſtigung, die ſich für die unteren Volksſchichten aus der
Drittelung in den Urwahlbezirken ergebe, zu beſeitigen, mit
welchem Hinweis ſich freilich das jungliberale Blatt gegen die
eigene Partei wendet, die ſich gerade für dieſe Forderung aus-
geſprochen hat. Darauf heißt es:

„Es iſt, als ob man an den maßgebenden Stellen mit
Blindheit geſchlagen iſt und nicht begreift, was dem
Wohle des Staates fromme, nicht einſieht, daß die Gewährung
einer parlamentariſchen Vertretung an die unteren Volks
ſchichten, auch wenn ſie zum großen Teil ſozialdemokratiſch
wählen, eine Notwendigkeit iſt, ſoll nicht der Groll über
die völlige Nichtberückſichtigung ihrer Jnter-

eſſen und die Unmöglichkeit, ſie an der geeigneten Stelle im
Parlament zu vertreten, ſich zum Schaden des Staats
wohles in anderer Weiſe entladen. Es kann auch
nicht ausbleiben, daß ſich gerade der Kreiſe des neuen Mittel
ſtandes eine immer ſchärfere Stimmung bemächtigt, weil ſie
ja ſehen müßten, daß ſie als preußiſche Staatsbürger nicht
für voll angeſehen werden.“

Der Artikel ſchließt mit dem Hinweiſe, daß keine
„Sammlung“ der bürgerlichen Parteien, ſon-
dern nur die endliche Erfüllung der begründeten Wünſche des
Volkes der Unzufriedenheit abhelfen. Schließlich wird den
liberalen Parteien ins Gewiſſen geredet, nicht vor lauter Tak-
tik ihre Anhänger aus den mittleren und Volksſchichten vor
den Kopf zu ſtoßen. Man müſſe ſich jetzt darüber klär ſein,
daß in der Wahlrechtsfrage die Politik der Mäßigung
Schiffbruch gelitten und nur dazu gedient habe, auch
die ermäßigten Anſprüche auf ein Nichts herunterzudrücken.
Deshalb fordert der Verfaſſer einen organiſierten
Wahlrechtskampf der liberalen Parteien.Das klingt faſt wie ein Kampfruf. Aber er will bei den
Jungliberalen ſchon deshalb wenig beſagen, weil ſie ja nur
ein kleines Häuflein bilden, von deſſen Wort radikalismus
ſelbſt die Geldmänner der nationalliberalen Partei keinen
großen Schaden befürchten.

Zentrumshilfe für den Kriegsminiſter.
Der Prozeß des Kriegsmniſters gegen die Genoſſin Luxem-

burg macht dem Zentrum nicht weniger Sorge als dem
Kriegsminiſter. Der klerikale Münſteriſche Anzeiger iſt be-
reits eifrig dabei, dem Gericht Winke zu geben, wie es der
unangenehmen Beweiserhebung über Soldatenmißhandlungen
vorbeugen ſoll. Zu dem Aufruf in der Parteipreſſe an die
Zeugen von Soldatenmißhandlungen ſchreibt das Blatt am
20. Juni:

„Ob in dieſer Form des Aufrufs zur Materialbeſchaffung
nicht eine ſtarke Beeinfluſſung der Zeugen liegt?
Das Gericht wird zu unterſuchen haben, ob es dieſe ſo ge-
ſammelten Zeugen überhaupt vereidigen ſoll; denn der
Vorwärts ſagt ja ſelbſt offen, wozu er ſeine Zeugen ſucht;
nicht zur Ermittlung der Wahrheit in erſter Linie, ſondern

für den politiſchen Kampf.“
Das Zentrum hat immer der Re aktion die ſchmutzigſten

Handlangerdienſte geleiſtet, und ſo möchte es auch in den Pro-
zeſſen, in denen es ſich um das Wohl der Söhne des Volkes
handelt, die die Uniform zu tragen haben, durch jeſuitiſche
Kniffe die Wahrheit unterdrücken. Es fühlt ſich auch hier
völlig einig mit der Junker- und der Scharfmacherpreſſe. Man
ſollte es nicht für möglich halten, daß es eine Zeit gab, da das
Zentrum als „demokratiſch“ und ſogar als „rxreichsfeindlich“
galt

Lebensmittelwucher unerhört!
Das vreußiſche Statiſtiſche Jahrbuch veröffentlicht in

ſeinem neueſten Jahrgange eine Zuſammenſtellung der Jahres
durchſchnittspreiſe einiger wichtiger Lebensmittel in Preußen ſeit
dem Jahre 1816. Wir geben daraus den folgenden Auszug wieder.
Es koſtete in Preußen:

2 S S 7? SS

S 2 S r Sx a a 8 5 u 26 8Pfennige pro Kilo
1816/20 122 466 79 1461820/30 47 544 1021831/40 101 52 62 110.1841/50 123 7 71 1351651/6d 16 70 82 17.1661/70 155S 87 1041875 166 113 126 184 182 248 30 3541880 1938 27 33 7 114 122 171 164 220 32 322

1885 143 25 32 5 119 120 171 171 212 26 82
1890 170 26 32 5 126 139 1688 181 221 29 352
1895 121 23 28 5 126 126 164 159 207 22 366
1900 143 26 28 5 126 129 156 153 224 26 368
1905 147 30 35 6 143 154 176 169 239 25 42
1910 150 37 40 8 159 1602 190 187 267 29 4567
1913 165 39 45 8 181 173 203 192 274 30 540
Was auch hier wieder als charakteriſtiſch ins Auge fällt, iſt das

unterſchiedsloſe Anſteigen aller Preiſe ſeit dem Jahre 1905, d. h.

ſeit der Wirkung des neuen Zolltarifs von 1902,

Deutſches Reich.
Arbeitsloſenverſicherung und badiſche Regierung. Die

badiſche Zweite Kammer beſchloß, in einem Nachtragsetat
25 000 Mk. anzufordern zur Unterſtützung der Gemeinden, dieeine Arbeitslofenverſicherung eingeführt haben. Der Miniſter
des Jnnern v. Bodman erklärte, daß die Arbeitsloſenverſiche
rung nur durch das Reich wirkſam durchgeführt werden könne
auf Grund eines geſetzlichen Zwanges. Der Einzelſtaat könne
das nicht für ſich allein machen, weil dieſer ſonſt zu einem An
ziehungsgebiet für die Arbeitsloſen werden würde. Der Miniſter
bezeichnete es ferner als nicht richtig, daß die Reichsregierung
aus dem Stadium der Erwägungen nicht herauskomme,
ſie ſei bereits in das Stadium der Verhandlungeneingetreten. Der Standpunkt des Staatsſekretärs Dr. Delbrüch
müſſe als berechtigt anerkannt werden.

Die verloren gegangene Gewiſſensfreiheit. Daß in Baden
ſeit den letzten Landtagswahlen und insbeſondere bei der im
vorigen Monat ſtattgefundenen Kultusdebatte die Gewiſſens
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t verloren gegangen iſt, wird jetzt auch amtlich be
Im Leſeſtück Nr. 200 des dritten Teiles des badiſchen

olteſchul-Leſebuches heißt der letzte Satz: „Die Verfaſſung ge
währt endlich vollſtändige Gewiſſens freiheit
und Schutz der Gottesverehrung.“

Dieſer Satz iſt auch in das entſprechende Leſeſtück des Fort
bildungsſchulLeſebuchs übergegangen, aber merkwürdigerweiſe
aus der letzten r des Buches verſchwunden.
Man fragt nun: Iſt das Zufall oder Abſicht des badiſchen Kul
tusminiſteriums? Verwunderlich wäre es nach dem Verlauf

c n r re re wenn die Regierungedenken trüge, die Lehre von der verfaſſungs i äGewiſſensfrelbeit fernerhin lehren zu re wegt gewähren

Und mmer wieder Soldatenmißhandlungen. Der
Hauptmann Kraft vom 65. Jnfanterie- Regiment ſtand vor
dem Kölner Kriegsgericht unter der Anklage der Miß
handlung Untergebener. Das Gericht ſchloß auf
Antrag des Vertreters der Anklage die Oeffentlichkeit
„aus militärdienſtlichen Jntereſſen“ „wegen Gefährdung der
Diſziplin“ aus. Trotzdem ſickerte etwas von den Zeugenaus-
ſagen durch, wonach der Hauptmann dieſe ins Kreuz getreten,
ins Geſicht geſchlagen und geſtoßen und gepufft haben
ſoll. Der Strafantrag des Anklagevertreters laukete auf z wei
Monate Feſtung, das Urteil auf 6s Wochen Stuben-
arreſt. Derſelbe Hauptmann Kraft iſt erſt vor wenigen
Wochen wegen Mißhandlung Untergebener zu 12 Tagen
Stubenarreſt verurteilt worden.

Bundesratsbeſtimmungen für Hausarbeit. Auf Grund
des J 24 des Hausarbeitsgeſetzes vom 20. Dezember 1911 hat
der Bundesrat Beſtimmungen über die Errichtung und Zuſfam-
menſetzung der Fachausſchüſſe für Hausarbeit erlaſſen,
die im Reichsanzeiger vom 25. Juni veröffentlicht werden.

Frankreich.
Die Zuſammenſetzung der Deputiertenkammer. Die ver-

ſchiedenen Parteigruppen, der franzöſiſchen Deputiertenkammex
haben ſich konſtituiert, und es iſt daher jetzt möglich, die viel
umſtrittene Stärke der Parteien zu konſtatieren und mit der
in der vorhergehenden Legislaturperiode zu vergleichen. Zu-
nächſt iſt feſtzuſtellen, daß die Zahl der Gruppen ſich um
zwei vermehrt hat: die „Gruppe der Linksrepublikaner“
und die Gruppe der „Nichteingeſchriebenen der Linken“. Die

Gruppenbildung von „Wilden“ hat den Zweck, den Parteiloſen
den Zutritt zu den Kommiſſionen zu ermöglichen. Die Zahl
der Kommiſſionsmitglieder wird durch die Parlamentsfrak-
tionen vorgenommen. Die ſo proportionell beſtimmten Ab-
geordneten gelten als gewählt, wenn nicht mindeſtens 50 Ab-
geordnete Einſpruch erheben. So ſetzt ſich die Armeekommiſſion
aus 22 „Zweijahriſten“ 13 Radikale, 2 Sozialrepublikaner
und 7 Sozialiſten und 22 mehr oder weniger entſchiedenen
„Dreijahriſten“ zuſammen. Darüber ſchlug die Reaktion Lärm.
Es hieß, man werde gegen die vadikalen Kommiſſäre Einſpruch
erheben, weil nur „Zweijahriſten“ gewählt wurden, obwohl es
unter den Radikalen auch „Dreijahriſten“ gibt. Aber im
letzten Augenblick haben ſich die „Dreijahriſten“ die Sache doch
noch überlegt. Sie ſchien ihnen zu riskant.

Die Gruppe der liberalen Aktion die Ultra-
montanen hat 23 Mitglieder gegen 35 in der vorhergehen-
den Legislaturperiode. Die Rechte hat 15 (20) Mitglieder.
Die Progreſſiſten ſind von 75 auf 36 Mann zuſammen
geſchmolzen. Dagegen haben ſich die „Nichteingeſchrie-
benen“ von 20 auf 36 vermehrt. Die Reaktionäre ſcheinen
ſich ihrer politiſchen Geſinnung zu ſchämen. Die „Nicht-
eingeſchriebenen der Linken“ meiſt Briandiſten,
Briand ſelbſt, der gar keiner Gruppe angehört, ausgenommen

hat 21 Mitglieder, darunter Barthou, Millerand, Klotz uſw.
Die Demokratiſche Linke ſank von 77 auf 34 Mit-
glieder. Die neue Gruppe der Linksrepublikaner, der
der Kammerpräſident Deschanel angehört, hat 54 Mitglieder.
Die radikale Linke, das ſind die unabhängigen Radi-
kalen, hat 66 (111) Mitglieder. Die radikale Parteifraktion
hat 172 (156) Mitglieder. Die Sozialrepublikaner Viviani,
Augagneur uſw. ſind 23 (30). Die ſozialiſtiſche Fraktion
hat 101 (74) Mitglieder. Der Vorſtand der ſozialiſtiſchen
Fraktion ſetzt ſich zuſammen aus den Genoſſen Grouſſier,
Guesde, Jaurès, Sembal und Taillant.

Charakteriſtiſch an der Zuſammenſetzung der neuen Kammer
iſt die Zerſplitterung und das Zuſammenſchmelzen der Rechten
und des Zentrums und die Organiſierung und Stärkung der
Linken.

Bisher kam das äußerlich nicht zum Ausdruck. Die Wieder-
gewählten hatten das Recht, ihren bisherigen Sitz zu behalten.
Jnfolge der während der letzten 15 Jahre eingetretenen Partei-
verſchiebungen iſt in der Kammer ein großes Durcheinander
entſtanden. Opportuniſten ſaßen auf der äußerſten Linken,
Sozialiſten und Radikale auf der Rechten und im Zentrum.
Dieſem Durcheinander, das eine Verſtändigung innerhalb der
Parteifraktionen während der Sitzung ſehr erſchwerte und ein
falſches Bild von der Stellung der Parteien gab, iſt nun durch
Annahme eines Antrages unſeres Genoſſen Grouſſier ein
Ende gemacht. Künftig werden die Abgeordnetenbänke in
ebenſo viele Abteilungen geteilt, als es Parteipruppen gibt.
Die „Wilden“ wählen ſelbſt die Abteilung, in der ſie ſitzen
wollen. Jnnerhalb ihrer Abteilung haben die Abgeordneten
Anſpruch auf ihren ſeitherigen Sitz oder können nach der An-

ciennität ihren Sitz wählen. Damik Wird bie Kammer enblich
ihr wahres Geſicht bekommen, was den Leuten à la Briand,
die im Trüben fiſchen, ſehr zuwider iſt.

Zum Streik der Pariſer Briefträger der inzwiſchen wieder
beigelegt worden iſt, weil der Poſtminiſter den Poſtangeſtellten
Berückſichtigung ihrer Wünſche verſprach wird uns noch
aus Paris geſchrieben: Seit langem gärte es unter den
franzöſiſchen Poſtunterbeamten, beſonders in Paris. Jhre
Gehälter ſind beſonders im Anfang ſehr gering. Jn Paris
1200 Frank, wozu 300 Frank Wohnungsgeld kommt. Zweimal
ſchon haben die Pariſer Poſtunterbeamten geſtreikt, im Jahre
1900 und im Jahre 1909. Jedesmal erhielten ſie eine kleine
Aufbeſſerung, die aber bei weitem unzureichend iſt. Die Depu-
tiertenkammer hat nun den Forderungen im weitgehenderen
Maße Rechnung getragen, im Senat machte ſich jedoch der
gewohnte Widerſtand geltend. Die vor drei Monaten ſtatt
gefundenen Verbandskongreſſe der Poſtbeamten und der Poſt
unterbeamten faßten in geheimer Sitzung Beſchlüſſe, für den
Fall, daß der Senat die Gehaltserhöhungen ablehnen ſollte.

Darauf hat der Senat die Erhöhungen bewilligt, bis auf
zwei. Die Erhöhung des Wohnungsgeldes der Pariſer Poſt-
unterbeamten von 300 auf 400 Frank und die Erhöhung der
Schuhgelder. Die geſtrichene Summe macht kaum 100 000
Frank, doch trifft ſie gerade die Schlechtbezahlteſten. Darauf
ſind die Poſtunterbeamten ſpontan in die paſſive Reſiſtenz ge
treten. Nach eintägiger Weigerung, die Briefe zu verteilen,
iſt die Arbeit wieder aufgenommen worden, nachdem der Poſt-
miniſter verſprach, eine Delegation zu empfangen. Hoffent-
lich genügt dieſer Denkzettel dem Senat

Balkan.
Die Kriſis in der Türkei. Die Türkei ſteht in einer ſchweren

politiſchen Kriſis. Hand in Hand mit dieſer politiſchen
Kriſis geht beſonders in Konſtantinopel eine furchtbare
wirtſchaftliche Kriſis. Die Unſicherheit, welche durch
die politiſche Lage hervorgerufen iſt, legt ſich ſchwer auf den
ganzen Geſchäftsverkehr. Die wirtſchaftliche Stagnation iſt
vollkommen. Die Lebensmittel werden von Tag zu Tag
teurer, während die Löhne ſtationär bleiben, vielfach ſogar
zurückgehen. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt ungewöhn-
lich groß, das Elend daher ungeheuer. Die Regierung und
auch die Stadtverwaltung greifen helfend ein. Da aber die
Urſachen der Kriſis beſtehen bleiben, ſo kann das alles nichts
nützen. Je mehr der politiſche Horizont verdunkelt bleibt, deſto
ſchlimmer wird die Kriſis und je länger wird der wirtſchaft-
liche Stillſtand mit ſeinem Gefolge von Elend beſtehen bleiben.
Die wirtſchaftliche Lage iſt gegenwärtig in der Türkei ſchlim-
mer als während der letzten Kriegsperioden.

Die griechiſche Antwort auf die türkiſche Note wird „in
freundſchaftlichem Tone“ gehalten ſein, ſo wie es bei der
türkiſchen Note der Fall war. Jn der Antwort wird die Be
friedigung der griechiſchen Regierung über die von der otto-
maniſchen Regierung nach den jüngſten Verfolgungen er-
griffenen Maßregeln zum Ausdruck gebracht, doch beſteht die
Note darauf, daß die Jnformationen, die die türkiſche Regie
rung über die Lage der Muſelmanen in Mazedonien erhalten
hat, unrichtig ſind. Die griechiſche Regierung hat mit allen
Mitteln die Auswanderung dieſer Muſelmanen zu verhindern
oder wenigſtens einzuſchränken geſucht, ohne dabei an Gewalt-
maßregeln zu denken. Die Regierung erklärt, mit dem Aus-
tauſch zwiſchen den Flüchtlingen einverſtanden zu ſein unter
der Bedingung, daß den Auswandern freie Wahl gelaſſen wird.
Die Note drückt zum Schluß die Hoffnung aus, daß die kaiſer-
liche Regierung ihre Verſprechungen halten wird, ſo daß nichts
in Zukunft die Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern
trüben kann. 4

Peter von Serbien regierungs müde. Das Amtsblatt in
Belgrad veröffentlicht in einer Mittwoch nachmittags er-
ſchienenen Sonderausgabe nachſtehende Proklamation
des Königs: An mein geliebtes Volkl Nachdem ich durch
Krankheit für einige Zeit an der Ausübung meiner königlichen
Gewalt verhindert bin, ordne ich auf Grund des Artikels 69
der Verfaſſung an, daß, ſolange meine Kur dauert, Kronprinz
Alexander in meinem Namen regiere. Jch empfehle auch bei
dieſer Gelegenheit mein teures Vaterland dem Schutze des
Allmächtigen. Gegeben zu Belgrad, am 11./24. Juni, mittags.
Peter m. p. Die Proklamation iſt von ſämtlichen Miniſtern
gegengezeichnet. Seit dem Regierungsantritt des Königs iſt
es das erſte Mal, daß er wegen Kuraufentaltes in einem in
ländiſchen Bade die königliche Gewalt den Kronprinzen über-
trägt.

Die Uebertragung der Königsgewalt an den Kronprinzen
wird in der Bevölkerung und in der Preſſe lebhaft erörtert.
Es wird darauf hingewieſen, daß nach dem Wortlaut der
Proklamation eine längere Vertretung des Königs durch den
Kronprinzen nicht ausgeſchloſſen erſcheine. Den Gerüchten von
einer dauernden Ausübung der Königsgewalt durch den Kron
prinzen wird „von zuſtändiger Seite“ entgegengetreten.

Mexiko.
Das vorläufige Ergebnis der Konferenz von Niagara Falls.

Das Protokoll über alle zwiſchen Mexiko und den Ver-
einigten Staaten ſchwebenden Meinungsverſchiedenheiten iſt

geſtern abend von den Vermittlern und den amerikaniſchen
und mexikaniſchen Delegierten unterzeichnet worden.

Die Konſtitutionaliſten werben mit der Par-
tei Huertas über alle inneren Zwiſtigkeiten Mexikos Verein-
barungen treffen, ſo auch über die Wahl einer proviſoriſchen
Regierung, die auf Huerta folgen ſoll. Die Regierung in
Waſhington leiſtet auf einen Salut der Flagge Ver
zicht. (1) Die Konferenz wird keine formellen Sitzungen
abhalten, ſolange die Vertreter Carranzas und Huertas ſich
bemühen, zu einer Verſtändigung zu gelangen. Die Abge
ſandten Carranzas werden in wenigen Tagen erwartet. Die
Konferenzteilnehmer erklärten ſich von dem Verlauf der Kon
ferenz „hochbefriedigt“, ein Urteil, das von der öffentlichen
Meinung keineswegs geteilt wird.

Die Jnſurgenten in Zacatecas.
Nach einem Bericht des Generals Pereyra über den Fall

von Zacatecas wurde die Stadt am Dienstag nachmittag
eingenommen, wobei den Siegern eine große Menge Munition
und Waffen ſowie eine Anzahl Gefangene in die Hände fielen.
Die Rebellen hatten große Verluſte, darunter zwei Generale;
die Verluſte der Bundestruppen werden nicht erwähnt.

Die Schlacht bei Zacatecas, welche mit der Einnahme der
Stadt durch die Rebellen endigte, war die blutigſte
Schlacht der Revolutionskämpfe, ſie dauerte vier Tage.
Es wird gemeldet, die Bundestruppen hätten von ihrem Ab
zuge viele Gebäude durch Dynamit zerſtört. General Villa
gibt die Verluſte der Bundestruppen auf 4000 Tote und 2000
Verwundete ſeine eigenen Verluſte auf 500 Tote und 800
Verwundete an außerdem will er 5000 Gefangene gemacht
haben.

Soziales.
Anerhörte Lehrlingszüchterei.

Den Vorwurf der Lehrlingszüchterei mußte
Maſchinenfabrikant Fitze aus Saarbrücken durch das Kammer-
gericht machen laſſen.

Fitze hatte 38 jugendliche Arbeiter unter 17 Jahren, die bei
ihm als Lehrlinge beſchäftigt ſind, nicht zur Fortbildungs-
ſchule gehen laſſen. Er wurde deshalb wegen Uebertretung
des S 120 der Gewerbeordnung und des Ortsſtatuts der Stadt
Saarbrücken angeklagt. Der Angeklagte berief ſich auf eine
Beſtimmung des Ortsſtatuts, wonach nicht handwerksmäßig
beſchäftigte reine Fabrikarbeiter von der Schulpflicht befreit
ſind. Seine Lehrlinge, für die übrigens eine dreijährige
Lehrzeit vereinbart iſt, würden nicht handwerksmäßig beſchäf-
tigt. Dann erklärte er: Die Frage, ob er verpflichtet ſei, die
fraglichen Jugendlichen in die Fortbildungsſchule zu ſchicken,
ſei für ihn wichtig. Er habe ſo viele jugendliche
Arbeiter hauptſächlich deshalb, um
ſparen! Wenn er ſie alle in die Fortbildungs-
ſchule ſchickewmüßte, dann würde das für ihn jährlich
einen Verluſt von 30 000 Mark bedeuten.

Das Landgericht in Saarbrücken verurteilte den Angeklagten
zu der niedrigen Geldſtrafe von 20 Mk.

Der erſte Senat des Kammergerichts unter dem Vorſitz des
Kenatspräſidenten Lindenberg verwarf dieſer Tage die Revi-
ſion des Angeklagten. Begründend wurde ausgeführt: Die
Anwendbarkeit des Ortsſtatuts ſei ohne Rechtsirrtum ange-
nommen worden. Höchſt charakteriſtiſch ſei es, daß ſich der
Angeklagte ſelbſt kühn zur ſogenannten Lehrlings-
züchtere i bekenne und ſage, er nehme die vielen jugendlichen
Arbeiter, um Löhne zu ſparen, und er würde 30 000 Mk.
einbüßen, wenn er ſie alle in die Fortbildungsſchule ſchicke.
Das ſei fürwahr ein kraſſes Eingeſtändnis, daß er
ſeine Pflichten als Lehrherr in ſchlimmſter Weiſe verletzt habe.

ſich der

Arbeitslöhne zu

An dem geringen Strafmaß könne der Senat leider
nichts ändern.

Verſammlungsberichte.
Arbeiter-Sportkartell Halle. Jn der letzten Sitzung berichtete

zunächſt der Vorſitzende über das geplante Sportfeſt. Jnfolge der
großen Schwierigkeiten, die ſich in der Platzfrage ergaben, wird
dieſes Feſt einſtweilen vertagt; doch ſoll der Vorſtand die Sache
im Auge behalten. Am Gewerkſchaftsfeſt werden die einzelnen
Korporationen mitwirken, ebenſo am Parteifeſt. Für Freitag, den
24. Juli, iſt ein Vortrag im Volkspark von dem Vorſitzenden des
Vereins Volksgeſundheit vorgeſehen. Derſelbe wird über das Thema
reden: Darf ein klaſſenbewußter Arbeiter Mitglied eines bürger
lichen Sportvereins ſein Die Delegierten werden beauftragt, in
ihren Vereinen kräftig für einen guten Beſuch dieſes Vortrags zu
agitieren. Ebenfalls ſoll hierzu ein kleines Flugblatt als Einladung
verbreitet werden. Die Abrechnung vom letzten Vergnügen ergab
bei einer Einnahme von 130,70 Mk. und einer Ausgabe von
103,85 Mk. einen Ueberſchuß von 26,85 Mk. Schließlich wurde
noch auf den am Bußtag ſtattfindenden Unterhaltungsabend hin-
gewieſen, damit die einzelnen Vereine ſich rechtzeitig mit der Ein
übung ihrer Aufführungen befaſſen können. Die Sitzung war von
allen Vereinen beſucht, nur die Schwimmer und die Turnabteilung
Kröllwitz fehlten.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Selten.
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außergewöhnliche Vorteile

Haupt Schluß Verkauf
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Gratis im Erfrischungsraum
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M

Damen-Sonnenschirme
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Direotoire: Boinkfeider
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9
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 147 Halle (Saale), Sonnabend den 27. Juni 1914 25. Jahrg.

Neunter Kongreß
der Gewerkſchaften Deutſchlands.

k. r. München, den 25. Juni 1914.
4. Verhandlungstag.

Von der Redaktion der Sozialiſtiſchen Monatshefte war gegen
die Erklärung des Landarbeiterverbandes, die ſich mit einem
Artikel von Dr. A. Schulz in den Soz. Monatsheſten beſchäftigt,
eine Gegenerklärung eingegangen. Dr. Schulz habe bei ſeinen
Auslaſſungen nur das Jntereſſe der Landarbeiter-Organiſation
fördern wollen. Der Vorwärts habe aus Eigenem die Bemer-
kung eingeflochten, Schulz' Art erinnere an den Reichsverband.
Der Vorſitzende bemerkt dazu, der Vorwurf gegen den Vorwärts
ſei unberechtigt, die Bemerkung ſei tatſächlich auf dem Kongreß
gefallen. Jm übrigen nehme man die Erklärung zur Kenntnis.
Den Vorſitz führt heute Schlicke die Debatte über den

Punkt B des Regulativs:
J Erledigung von Grenzſtreitigkeiten

wärd fortgeſetzt. Mehrere Redner bringen wieder
Streitfälle vor.

Leipart (Holzarbeiter): Es handelt ſich darum, daß in
Großbetrieben ganz abgeſchloſſene Betriebe von Berufsgruppen
vorhanden ſind, z. B. Holzarbeiter, Metallarbeiter. Die kann
man doch nicht dem Fabrikarbeiterverband oder Bauarbeiter-
verband überweiſen. Es gibt Möbelfabriken, die ganze Waren-
häuſer ausrüſten. Es iſt uns noch nie eingefallen, die übrigen
Berufsarbeiter für die Holzarbeiterorganiſation zu bean-
ſpruchen. Sollen die Buchdrucker etwa auch die Hilfsarbeiter
organiſieren? Zu welcher Organiſation ſollen die in der Ver
lagsanſtalt deutſcher Konſumvereine Beſchäftigten zuſtändig
ſein? Die Berufsorganiſation kann in vielen Fällen das Jnter-
eſſe ihrer Berufsgenoſſen in Fabriken beſſer vertreten als eine
Betriebsorganiſation. Das Schiedsgericht hat den angegriffe-
nen Schiedsſpruch einmütig gefaßt. Sachliche
Gründe waren maßgebend. Nicht nur die Bierfahrer in Braue-
reien, ſondern auch Führer in Selterwaſſerfabriken ſind dem
Vrauereiarbeiterverband zugeſprochen worden.
ſpruch war ein Kompromiß; er ſchafft kein neues Recht. Auch
in den Verträgen zwiſchen einzelnen Verbänden werden auf-
geſtellte Grundſätze verletzt; man paßt ſich den Verhältniſſen an.

Müller (Transportarbeiter): Wir fordern die Wiederher-
ſtellung des verletzten hiſtoriſchen Rechts und gewerkſchaftlicher
Grundſätze Der Kongreß muß die Möglichkeit ſchaffen, den
Schiedsſpruch nachprüfen zu laſſen.

Brey (Fabrikarbeiter) Wer die Entwicklung beobachtet,
kann gar nicht leugnen: Der Kurs ſteuert zur Betriebsorgani-
ſationl Wenn man anerkennt, daß ungelernte Arbeiter Orga-
ganiſationen gelernter Berufe zugewieſen werden müſſen, dann
muß man auch das Umgekehrte gelten laſſen, oder es wird
zweierlei Recht geſchaffen. Die von Leipart herausgeſtellten
Schwierigkeiten beſtehen nicht. Wenn in einem Großbetrieb
ab geſchloſſene Berufsgruppen in beſonderen Ecxzeugungsſtätten
beſchäftigt ſind, dann gelten ſie als Angehörige eines Betriebes
der zur Berufsorganiſation gehört; damit iſt die Frage gelöſt.
(Beifall.)

einzelne

Es ſpricht noch Hegemann (Fabrikarbeiter), dann wird ein
Antrag auf Debatteſchluß angenommen.

Legien (Schlußwort) Schon vor 22 Jahren, in Halber-
ſtadt, habe ich den Gedanken der Betriebsorganiſation vertreten;
der Kongreß hat ſich für die Berufsorganiſation entſchieden.
Es liegt auch heute noch kein zwingender Anlaß vor, die Grund
lagen zu ändern. Die Verhäſtniſſe liegen nicht ſo einfach, wie
Schneider meint; man kann ja abwarten, ob die Entwicklung
zur Betriebsorganiſation drängt. Der Anſpruch der Gemeinde-
arbeiter führt in ſeiner Konſequenz dabin, alle anderen Organi-
ſationen abzuſchaffen. Wir ſollen keine neuen Gegenſätze
ſchaffen. Das vorgeſchlagene Regulativ iſt geeignet, Streitig-
keiten nach Möglichkeit zu verhindern oder zu ſchlichten. Dem
Antrag, der beſagt, daß durch Schiedsſprüche keine gelben
Grundſätze verletzt werden dürfen, dem könnte man zuſtimmen,
aber der Beſchluß dürfte nicht gegen das Schiedsgerichtsurteil
ausgenutzt werden; im übrigen bitte ich, alle Abänderungs-
anträge abzulehnen.

Auf Antrag von Reichelt (Metallarbeiter) wird die Ab-
ſtimmung über das Regzulativ und die Anträge dazu bis auf
morgen zurückgeſtellt.

Zu dieſem Punkt, C des Regulativs:
Unterſtützung bei Streiks und Ausſperrungen

verzichtet Legien auf nähere Begrundung; Abänderungsanträge
zum Entwurf liegen nicht vor.

Schrader (Zimmerer) erklärt, daß ſeine Organiſation
weitergehende Forderungen ſtelle, ſie aber doch dem Entwurf
zuſtimme. Weiter erörtert Redner den Gedanken der Schaffung
eines Zentralſtreikfonds.

Lgien wendet ſich gegen ſolche Gedanken. Man könne ſich
mit dem Regulativ begnigen, es bringe ein gutes Stück vor-
wärts. Dieſer Punkt des Regulativs wird ſodann gegen drei
Stimmen angenommen.

Der Abſchnitt
Gewerkſchaftskartelle

Ziffer D des Regulativs ſteht nunmehr zur Debatte. Die
Generalkommiſſion verzichtet auf eine Begründung. Jn der
Ausſprache wird auf die Notwendigkeit hingewieſen, den Land-

Jarbeiterverband in ſeinen Organiſationsbeſtrebungen zu unter-
ſtützen. Auch dieſer Abſatz des Regulativs wird ohne Aende-
rung angenommen.

Bauer (Generalkommiſſion) referiert über
die Volksfürſorge,

wobei er die Gründungsgeſchichte, Zweck und techniſchen Aufbau
der Einrichtungen erörtert. Jede kapitaliſtiſche Tendenz iſt
hier ausgeſchloſſen. Die Privatgeſellſchaften kennen keine
Kündigung der Verträge, bei der Volksfürſorge iſt das Kündi-
gungsrecht vorgeſehen. Obwohl wir mit der Fürſorge zweifel-
os praktiſche ſoziale Arbeit leiſten, ſucht man ſie zu verhindern.
n dieſer Frage erwies ſich die Regierung wie noch nie als ge-

chäftsführender Ausſchuß der herrſchenden Geſellſchaft. Hat
ie doch erwogen, die Volksfürſorge zu verbieten. Die Agrarier
ollen mit der öffentlich rechtlichen Lebensverſicherung ihre

Portemonnaieintereſſen wahrnehmen. Auf Veranlaſſung der
hriſtlichen Gegner, die eine Stärkung der freien Gewerkſchaften
befürchten, iſt man zu der Gründung einer Aktiengeſellſchaft
ür Volksverſicherung gekommen. Alle volksfeindlichen
lemente haben ſich hier zuſammengefunden. Wir wollen nicht,

wie jene, politiſchen Terrorismus ausüben, ſondern das ge-
ammelte Kapital dem Wohle der arbeitenden Klaſſe dienſtbar
machen. (Lebh. Beifall.)
Es liegt ein Antrag vor, bei der Volksfürſorge noch die Feuer
erſicherung einzuführen. Dagegen werden Bedenken erhoben.
ine Vermittlung für die Feuerverſicherung beſtehe ſchon, die

Einrichtungf ſelbſtändiger Feuerverſicherung werde erwogen.
Der Antrag gilt als erledigt. Ueber

die Handhabung des Reichsvereinsgeſetzes
eferiert Brey, Vorſitzender des Fabrikarbeiterverbandes:
Das Reichsvereinsgeſetz, die ſogenannte Morgengabe der
liberalen“ Aera hat große Enttäuſchungen gebracht. Alle Zu-
cherungen, daß die Gewerkſchaften in ihren wirtſchaftlichen Be

Der Schieds-

ſtrebungen nicht geſtört werden ſollten, haben ſich als trügeriſch
erwieſen. Schnüffelei, Saalabtreiberei und kleinliche Aus
legung der Beſtimmungen ſtehen in Blüte wie noch nie zuvor.
Die Tendenz geht dahin, Gewerkſchaftsverſammlungen zu poli-
tiſchen Veranſtaltungen zu ſtempeln. Die nachprüfenden Ge-
richte folgen den polizeilichen Spuren. (Redner weiſt das an
einer Reihe von Einzelfällen überzeugend nach.) Die Arbeiter

dürfen Gewerkſchaften gründen, aber wenn ſie ſich ausbreiten,
werden ſie nach ſtaatsanwaltlicher Logik politiſche Vereine.

gar die Erwähnung der Geſindeordnung in einer Land-
arbeiterver ſammlung iſt dem Landarbeiterverband als Merk-
mal ſeiner politiſchen Betätigung angekreidet worden. Die
Rechtſprechungerweiſt ſich als Organderherr-
ſchenden Klaſſe. Man geht ganz einſeitig gegen die freien
Gewerkſchaften vor. Die chriſtlichen Gewerkſchaften bleiben un-
geſchorcn und doch ſind ſie mit dem Zentrum eins. Trimborn

erklärte in einer Zentrumsverſammlung in Trier: Die Kölner
und die Berliner (chriſtliche Gewerkſchaften und Fachabteiler)
wollen dem Zentrum dienen! Dem Ausſpruch iſt nicht wider-
ſprochen worden. Jn der Germanig (Nr. 47 1911) wurden
chriſtliche Gewerkſchaften und katholiſche Arbeitervereine für
das. Zentrum auf die Schanzen gerufen. Jch könnte noch eine
Reihe weiterer Beweiſe für die Abhängigkeit der chriſtlichen Ge-
werkſchaften vom Zentrum erbringen. Auch die Hirſch-Duncker-
ſchen Gewerkvereine betreten ganz ungeniert und ungeſtört den
politiſchen Kampfboden. Noch auffälliger geſchieht das von den
gelben Vereinen, ganz offen betreiben ſie Wahlagitation. Eine
Konferenz gelber Vereinein Halle hat den Grund-
ſatz proklamiert: unſere Aufgabe iſt die politiſche Betät i-
gung zur Bekämpfung der Sozialdemokratiel! Dieſe Vereine
nehmen Mitglieder bis herab zu 14jährigen auf. Bei den Unter-
nehmern iſt es gerade ſo: ſie betätigen ſich auf allen politiſchen
Gebieten. Sie machen zwiſchen ihren wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Beſtrebungen keinen Trennungsſtrich. Keine dieſer Or-
ganiſationen wird mit der Politiſcherklarung bedroht. Den
Gewerkſchaften macht man es zum Vorwurf, daß ihre Organe
Wahlartikel ver öffentlichen. Dergleichen journaliſtiſche Lei-
ſtungen ſind nicht der Zweck der Organiſationen, ſie werden von
den Vorſtänden weder gewünſcht noch angeordnet. Die Politiſch-
erklärung der freien Gewerkſchaften iſt eine Rechtsverletzung.
Wir fordern eine Grundlage, die gleiches Recht für alle ſchafft.
(Lebh. Beifall.) Der Referent unterbreitet eine Reſolution,
in der Forderungen erhoben werden. Sie ſollen bewirken, daß

1. alle landesrechtlichen und volizeilichen Befugniſſe, die
über den in S 1 und 2 des Vereinsgeſetzes geſtellten Rahmen
hinausgeben; 2. alle gewerkſchaftlichen Verſammlungen,
gleichviel ob ſie die Arbeiter eines Betriebes oder mehrere
Betriebe umfaſſen, von Ueberwachung und Anmeldung hbefreit
bleiben 3. das Verbot fremder Sprachen für gewerkſchaftliche
Verſammlungen keine Anwendung findet; 4. gewerkſchaftliche
Verbände außerhalb des S 3 geſtellt werden.
Jn der Diskuſſion ſchildert

Huſemann (VBergarbeiterverband) die Schikanierung der
Bergarbeiterverbändler durch Behörden. Die Polizei hat durch
bezahlte Leute gründlich beſpitzeln laſſen. Die Chriſten werden
von ihv nicht beläſtigt, auch die Gelben nicht. Trotz aller

Schikanen werden wir Mittel finden, die Jugendlichen für uns
zu gewinnen.

Cohen (Metallarbeiter) Mag nicht e
nachzuweiſen, das wir uns politiſch betätigt hätten.

Man hat nicht einmal verſucht,
Die um

fangreichen Aktenſtücke, die ſich auf unſere Politiſcherklärung
beziehen, enthalten lediglich die Behauptung der Holzarbeiter-
verband habe früher mal etwas ausgefreſſen. Jn einem
anderen Falle behauptete die Polizei, wir hätten 10000 Mk.
für Wahlen gegeben. Das iſt einfach nicht wahr.

Die Reſolution Brey fand einſtimmige Annahme.
Zum Punkt:

Arbeitswilligenſchutz und Unternehmerterrorismus

unterbreitete und begründete der Referent
Schlicke (Metallarbeiter) eine Reſolution, die Ausbau des

Koalitionsrechts fordert durch:
Ausdehnung desſelben auf alle Arbeiter ohne Rückſicht auf die
Art ihres Beſchäftigungs- oder Dienſtverhältniſſes, Auf
hebung des S 153 der G.-O., Beſtrafung derjenigen, die Ar-
beiter und Angeſtellte an der Ausübung des Koalitionsrechts
hindern oder zu hindern ſuchen.

Ferner proteſtiert der Kongreß:
gegen die heutige Rechtſprechung an Streiks und Aus-
ſperrungen beteiligten Arbeitern gegenüber,
gegen das wegen Streikvergehens allgemein angewandte hohe
Stvafmaß, das in keinem Verhältnis zu den bei gleichartigen,
aus anderen Anläſſen begangenen Delikten verhängten
Strafen ſteht, gegen die höhere Bewertung des Zeugniſſes
Arbeitswilliger gegenüber dem von Streikenden und gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeitern und gegen die faſt zur Ge-
pflogenheit gewordene Verweigerung des Schutzes des S 193
des Str.-G.-B. angeklagten Streikenden und Ausgeſperrten
gegenüber.

Dazu bemerkt der Redner u. a.: Arbeiterſchutz, das iſt der
Ruf, der immer ſtärker ertönt. Rufer im Streit war der
Zentralverband der Jnduſtriellen, angeſchloſſen haben ſich

roßgrundbeſitzer, Jnnungsmeiſter uſw. Je ſtärker die Ge-
werkſchaften wurden, um ſo mehr bekämpften die Unternehmer
das Koalitionsrecht. Herr Bueck, der frühere Generalſekretär
des Zentralverbandes, ſtellte den Grundſatz: vor dem Geſetz iſt
der Arbeiter dem Unternehmer gleich, in ſozialer und wirt-
ſchaftlicher Beziehung iſt er es nicht und kann es nicht werden.
Gegen Terrorismus der Gewerkſchaften kann man nur
kämpfen, indem man den Begriff des Terrors ummünzt. Das
Terrorgeſchrei iſt nur der Schleier, dem man über die wahren
Abſichten zieht. Kein Menſch iſt in Deutſchland mehr geſchützt
als die Arbeitswilligen. Der wirtſchaftliche Kampf der Ar-
beiter ſoll erſchwert werden. Nennt ein Streikender einen Ar-
beitswilligen „Schwein“, dann gibt es fünf Wochen Gefängnis,
ſagt ein Student dasſelbe einem Schutzmann, dann lautet das
Urteil auf 50 Mk. Geldſtrafe. Terrorismus der ſchlimmſten
Art üben die Unternehmer aus. Wer ſich ihren Bedingungen,
die von den Organiſationen feſtgelegt werden, widerſetzt. muß
mit ſeiner Vernichtung rechnen. Der Referent bringt aus den
verſchiedenen Gewerben Beiſpiel für den Terror der Unter-
nehmer.

Die Diskuſſion über den mit Beifall aufgenommenen Vortrag
erfolgt morgen. Von Leipziger Metallarbeitern iſt zu dieſem
Punkt noch folgender Antrag unterbreitet worden:

Gegenüber den Beſtrebungen, den Arbeitern das Koali-
tionsrecht zu verſchlechtern oder zu rauben, betont der 9. Ge
werkſchaftskongreß, daß er im unbeſchränkten Koalitionsrecht
ein Grundrecht der Arbeiterklaſſe und die Vorbedingungen
für ihren kulturellen Aufſtieg erblickt. Daher erklärt es der
Gewerkſchaftskongreß für die Pflicht der Arbeiterſchaft, dieſes
Grundrecht gegen die Angriffe der Gegner mit allen ihr zu
Gebote ſtehenden Kampfmitteln zu verteidigen. Der Ge-
werkſchaftskongreß erkennt an, daß zur Verteidigung dieſes
Grundrechtes der Arbeiterklaſſe unter Umſtänden auch der
Maſſenſtreik in Anwendung gebracht werden kann.

Schluß der heutigen Verhandlungen.

Aus der Partei.
Kraftvolle Politik.

Jm Leitartikel der Mannheimer Volksſtimme über den
badiſchen Parteitag finden ſich die folgenden ſchönen
Sätze:

Der Höhepunkt aber dieſes Freiburger Parteitags waren
die beiden Reden der Genoſſen Dr. Frank und Kolb.

Beide glänzende oratoriſche Leiſtungen; beide
von einer intenſiven Wirfungskraft und far-
bigen Unmittelbarkeit, die nicht bloß den direkten
Hörer im Banne hielt, die auch auf den, der ihre Worte erſt
durch das Medium der gedruckten Wiedergabe auf ſich wirken
laſſen kann, packen und feſſeln wird; beide gleichzeitig poli-
tiſche Kundgebungen von nebelfreier Klarheit, illu-
ſionslos und hart in ihrem Sachlichen, und von einem kraft-
erfüllten, politiſchen Willen.

Und doch zwei Reden, wie ſie in ihrer Form und Art nicht
gut gegenſätzlicher gedacht werden können. Die eine, die des
Genoſſen Frank, von einer ſeltenen Präziſion des
Ausdrucks, ſtraff in ihrem Aufbau und ſchwer und wuchtig
in jedem Satze, immer hart konturiert und ſcharf
zugeſpitzt und von einer heute nicht eben häufigen Diſziplin
des Wortes und des Willens.

Die andere, die des Genoſſen Kolb, elementarer, leiden-
ſchaftlicher, freier dahinſtürzend. einem Wildbach
gleich, über Geröll und Widerſtände, gelegentlich auch über
das Ufer tretend, mal auch ein Stück bergauf ſprin-
gend, immer von innen gedrängt, immer nach außen drän-
gend.

Zwei heterogene Arten, doch beide gleich wertvoll und gleich
wirkungsſtark und beide eine innere Notwendigkeit, Ausdruck
der Perſönlichkeit und beide was noch mehr iſt geboren
aus einer begeiſterten und darum begeiſternden Liebe zu der
großen Sache des Proletariats.

Jhre Referate vermittelten dem Parteitag das Bild der
politiſchen Lage im Reiche und in Baden und der Parteitag
erhob durch ſeine Zuſtimmung ihre Reden zu ſeiner, des
Parteitags der badiſchen Sozialdemokratie, Willensmeinung.
Durch ſie ſprechen nunmehr nicht bloß die Dr. Frank und
Kolb zum badiſchen, zum deutſchen Volke, zur Regierung und
zu den bürgerlichen Parteien, durch ſie ſpricht nunmehr die
badiſche Sozialdemokratie ſelbſt.

So ſchwungvoll und zugleich il l uſionslos zu ſchreiben
vermögen wir leider nicht, bemerkt dazu das Hamb. Echo; dieſe
nebelfreie Klarheit iſt uns nicht gegeben. Nicht ein
mal ſo recht folgen können wir dieſem auch berg aufſprin-
genden Wildbach. Und ſo finden wir ſehr proſaiſch, daß
doch eigentlich die für Baden ſehr wichtige Erörterung über
Verlauf und Erfolg der Blockpolitik zu kurz gekommen iſt
im Vergleich zu der Debatte über das „Kaiſerhoch“!
Denn eigentlich nur über dieſes hat „die badiſche Sozialdemo-
kratie ſelbſt zum badiſchen, zum deutſchen Volke, zur Regierung
und zu den bürgerlichen Parteien“ geſprochen. Ausgerechnet
über das „Kaiſerhoch“, das nachgerade auch dem Geduldigſten
zum Halſe heraushängt!

Uebrigens herrſchte auch in der Frage des Kaiſerhochs. wie
unſere Leſer dem uns aus Baden zugegangenen Berichte über
den badiſchen Parteitag entnommen haben werden, die „nebel-
freie Klarheit nicht ſo „voll und ganz“, wie man aus dem
letzten Teil der zitierten Sätze ſchließen könnte. Es gibt eben

zum großen Leidweſen mancher hadiſchen Partei-Block-
wolitikerl auch in Baden noch Genoſſen, die in dieſem
Falle ſelbſt von der „intenſivſten Wirkungskraft“ noch ſo „glän-
zender oratoriſcher Leiſtungen“ gänzlich unberührt blieben.

Aus den Organiſationen.
Der Sozialdemokratiſche Verein für den Wahlkreis Dort-

mund-Hörde hatte am Schluſſe des vorigen Geſchäfts
jahres einen Mitgliederbeſtand von 7552 männlichen und 1770
weiblichen Mitgliedern. Das laufende Geſchäftsjahr brachte
3222 Neuaufnahmen, denen aber ein Abgang von 2742 Mitglie-
dern gegenüberſteht. Der Gewinn beträgt alſo nur 480. Der
Verein hat 72 Filialen (Ortsverwaltungen) im Wahlkreiſe.
Die Geſamteinnahmen betrugen (inkl. 15 229,63 Mk. Kaſſen-
beſtand am Schluſſe des Vorjahres) 59 508,97 Mk. Außer den
912 Mitgliederverſammlungen wurden im Laufe des Jahres
noch 127 öffentliche Verſammlungen (darunter 25 Frauenver-
ſammlungen) veranſtaltet. Flugblätter wurden insgeſamt in
951 000 Exemplaren verbreitet, ferner wurden gratis veraus-
gabt an Broſchüren, Kalendern, Neue Zeit, Kommunale Praxis,
Erfurter Programm uſw. 65 235 Exemplare. Die Landtags-
wahlen brachten nicht den vollen erhofften Erfolg. Auch die
Gemeinderatswahlen brachten keine weſentliche Steigerung
unſerer Macht. Jmmerhin beſitzen wir in 36 Gemeinden 87
Gemeindevertreter und in der Stadt Dortmund fünf Stadt-
verordnete.

Strafbare Kritik ſkandalöſer Zuſtände.
Jn dem großen Arbeiterdorfe Ohr a bei Danzig war es bis

vor einiger Zeit nichts Seltenes, daß Gefangene ihre Strafe in
Raten verbüßten, über Nacht nach Hauſe gehen konnten, ſich
Schnaps ins Gefängnis holen durften und andere Annehmlich-
keiten genoſſen. Freilich, nicht allen Polizeigefangenen ging es
ſo gut, einige haben auch Prügel bekommen und der Unter
ſuchungsgefangene Michelſen, der wegen eines Einbruchs ver-
haftet war, wurde mitten in der Nacht zu dem Gaſtwirt Mathe-
ſius gebracht, der Michelſen jämmerlich verprügelte. Dieſe
Vorkommniſſe behandelte die Danziger Volkswacht in einer
Reihe von Artikeln. Aus dem erſten dieſer Artikel riß die Be
hörde zwei Sätze heraus und ſtellte den verantwortlichen Redak-
teur, Genoſſen Schröder, unter Anklage. Den Antrag des
Angeklagten, ſämtliche Artikel unter Anklage zu ſtellen, lehnte
der Staatsanwalt ab. Jn den unter Anklage geſtellten zwei
Sätzen ſollte der Polizeiſergeant Meſchke durch den Vorwurf,
er habe in einer Gerichtsverhandlung die Unwahrheit geſagt,
beleidigt worden ſein. Meſchke hatte nämlich in einer Gerichts
verhandlung eidlich beſtritten, Geſchenke angenommen zu haben.
Tatſächlich hatte aber der Angeklagte einen Brief in den Hän
den, in welchem Meſchke beſtätigte, für eine dienſtliche Hand
lung (Schutz einer Frau) 3 Mk. erhalten zu haben. Die Straf-
kammer in Danzig, vor der ſich am Dienstag der Angeklagte zu
verantworten hatte, war jedoch der Anſicht daß Meſchke ſeine
eidliche Ausſage nur in bezug auf den Gaſtwirt Matheſius, nicht
aber im allgemeinen, gemacht habe. Der Staatsanwalt bean-



ragte deshalb ſechs Monate Gefängnis Das Gericht erkannte
auf drei Monate Gefängnis. Wer vermag dieſes
Urkeil zu erfaſſen? Es dürfte wie viele andere kaum dazu bei
S das Anſehen der Juſtiz und der Polizeibehörden zu
vr dern.

Das letzte Wort iſt in dieſer Angelegenheit aber noch nicht ge
ſprochen. Meſchke iſt übrigens ſeines Dienſtes im PolizeiGe
fängnis enthoben worden.

Wegen „Beleidigung“ der Zeitzer Stadtverordneten wurde der
Genoſſe Blechſchmidt vom Zeitzer Volksboten zu 300 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Jm Zeitzer Volksboten war kritiſiert
worden, daß die Stadtverordneten einen jährlichen Zuſchuß für
ein von einem Fabrikanten geſtiftetes nationales Jugendheim
bewilligten. Die Staatsanwaltſchaft lehnte ab, Offizialklage
zu erheben; die Zeitzer Stadtväter beſchritten dann den Weg
der Privatklage mit dem oben genannten Erfolg. Gegen das
Urteil wird Berufung eingelegt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Juni 1914.

Gegen die Militärmißhandlungen.
Zeugen heraus!

Der Aufruf an all' diejenigen, die Erfahrungen über die
traurigen Zuſtände in den Kaſernen gemacht haben, uns ihre
Adreſſen anzugeben, hat Erfolg gehabt. Trotzdem liegt es im
Intereſſe der Sache, das reiche Material noch zu vervollſtän
digen. Es gibt ſicher noch viele, die meinen, ſie brauchten ſich

der geringen Mühe, ſich bei uns zu melden, nicht mehr zu unter
ziehen, da uns genug Fälle bekannt ſeien. Es iſt aber wün
ſchenswert, eine möglich vollſtändige Sammlung zur
Verfügung zu haben. Deshalb iſt es dringend erforder-
lich, daß alle diejenigen, die Militärmißhandlungen erlitten
oder von ſolchen ſichere Kenntnis erlangt haben, ſofort ihre
Adreſſeunszur Kenntnis bringen.

Es gilt den Kampf gegen den Militarismus bei
jeder Gelegenheit im Parlament, und da es der Kriegsminiſter
will, auch vor Gericht zu führen. Der Schlag, den die Reaktion
gegen die Sozialdemokratie, die unermüdliche Bekämpferin der
Militärmißhandlungen, führen will, muß mit doppelter und
dreifacher Wucht auf ſie zurückfallen.

Da der Prozeß gegen die Genoſſin Lu remburg bereits
am 29. Juni ſtattfindet, mögen ſich die Zeugen unverzüglich auf
dem Parteiſekretariat, Harz 42-44, ſchriftlich oder mündlich
melden!

Deshalb tut eure Pflicht und ſtellt uns eure Erfahrungen zur
Verfügung!

Aus dem Jahresbericht der Halliſchen Handelskammer.
Jm Jahresbericht der Handelskammer zu Halle werden über

das Wirtſchaftsleben im abgelaufenen Jahre und die Ausſichten
für die Zukunft folgende Bemerkungen gemacht: Mit dem Eintritt
in das neue Jahr iſt eine außerordentlich bemerkenswerte Er-
leichterung des Geldſtandes nicht nur bei der Reichsbank, ſondern
auch bei den andern größeren internationalen Banken eingetreten.
Die Ausweiſe über den deutſchen Ein- und Ansfuhrhandel weiſen
Zahlen auf, welche als glänzend bezeichnet werden müſſen. Die
Hoffnungen auf eine ruhigere politiſche Lage und eine Belebung
des Wirtſchaftslebens haben ſich nicht erfüllt. Auch der Be
ſchäftigungsgrad und der Abſatz laſſen zum Teil immer noch zu
wünſchen übrig.

Der Getreid ehandel verlief im erſten Vierteljahre des neuen
Jahres ohne allzu große Preisſchwankungen. Weizen wurde während
der ganzen Zeit in großen Mengen zur Ausfuhr verkauft und auf
dem Waſſerwege verladen. Dieſes hat aber inzwiſchen im zweiten
Vierteljahre aufgehört, und die ziemlich hohen Preile ſind nachgiebig
geworden, da man eine ſehr große Ernte erwartet. Aus dieſem
Grunde ſtockt das Getreidegeſchäft überhaupt zurzeit, alſo vor der
neuen Ernte, gänzlich. Das Mehlgeſchäft geſtaltete ſich im
erſten Vierteljahre infolge der allgemeinen ſchlechten Erwerbs-
verhältniſſe immer ſchwieriger. Jn der Malzfabrikation
wickelte ſich das Geſchäft ruhig ab. Jm Brauereigeſchäft iſt
der Umſatz hinter dem des gleichen Vierteljahres des Vorjahres
zurückgeblieben, was auf die noch immer herrſchenden ungünſtigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zurückgeführt wird. Für die Zucker
fabrikation iſt als ein bedeutſames Ereignis der Zuſammen-
ſchluß ſämtlicher Zuckerraffinerien und Weißzuckerfabriken zu einem
Syndikat eingetreten, das in der Hauptſache eine einheitliche
Regelung des Verkaufsgeſchäftes auf Grund zeitgemäßer
Zahlungs- und Lieferungsbedingungen ſowie eine übereinſtimmende
Einſchätzung der einzelnen Fabrikate und der hierfür gültigen
Preisunterſchiede-bezweckt. Die Einigung kam am 13. März
zuſtande und trat ſofort in Kraft. Jm Großhandel in Kolonial-
waren war das Geſchäft im allgemeinen ſehr ruhig. Kaffee lag
in rückläufiger Bewegung. Es herrſchen niedrige Preiſe und es
wird erwartet, daß der ſtärkere Verbrauch, den dies zur Folge
hatte, anhält. Bei der Braunkohleninduſtrie war die Ab-
forderung von Rohkohle im erſten Vierteljahr 1914 geringer als
im letzten Vierteljahre 1913, jedoch größer als im gleichen Zeitraum
des Vorjahres. Jm Brikettgeſchäft trat infolge einſetzender Kälte
eine Belebung ein. Der Abſatz von Naßpreßſteinen und Grudekoks
war zufriedenſtellend und zeitweiſe höher als im gleichen Zeitraume
des Vorjahres. Jn der Maſchineninduſtrie iſt die geſchäft
liche Lage immer noch recht trübe; die erhoffte Belebung, die
ſonſt erfahrungsgemäß im Frühjahr einzutreten pflegt, läßt auf ſich
warten. Aufträge ſind nur ſchwer zu erhalten.

Verhandlungen des Schwurgerichts.
Jn der am Montag, den 29. Juni beginnenden Sitzungsperiode

des Schwurgerichts zu Halle kommen folgende Sachen zur Ver-
handlung:

Am 29. Juni, vormittags 9 Uhr, gegen den Handelsmann
Markus Luttinger aus Leipzig, z. Zt. hier in Haft, wegen ver-
ſuchter Notzucht.

Am 30. Juni, vormittags 9 Uhr, gegen den Geſchirrführer Karl
Lichtenfeld in Belleben, wegen Sittlichkeitsverbrechens.

Am 1. Juli, vormittags 9 Uhr, gegen die Arbeitersehefrau
Frida Brandt, geb. Bönicke, in Unterteutſchenthal, wegen
Meineid.

Am 2. Juli, vormittags 9 Uhr, gegen den Althändler Friedrich
Hoedicke aus Lobejün z. Zt. hier in Haft, wegen verſuchten
Mordes, Sachbeſchädigung und Beleidigung.

Am 2. Juli, vormittags 9 Uhr, gegen den Landbriefträger Paul
Thomas aus Wippra z. Zt. hier in Haft, wegen Verbrechen und
Vergehen im Amte, Urkundenfälſchung.
Am 3. Juli, vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter Philipp

Leineweber, hier in Haft, wegen Vornahme unzüchtiger Hand

ä

lungen mil einer Penſsn Anter 14 Jahren, verſuchte und vollen
dete Notzucht, Erpreſſung und Raub.

Am 3. Juli, vormittags 9 Uhr, gegen 1. die geſchiedene Arbei
terin Wilhelmine Wolf in Schafſtedt, 2. den Schloſſermeiſter
Bernhard Staudte daſelbſt, z. Zt. hier in Haft, 3. deſſen Sohn
Schloſſer Bernhard Staudte daſelbſt, z. Zt. hier in Haft, 4. die
Frau Anna Standte, geb. Hoffmann, in Schafſtedt wegen Ab
treibung der Leibesfrucht, Anſtiftung und Teilnahme dazu

Vom 6. bis 11. Juli, vormittags 9 Uhr, gegen den Kreisaus-
ſchußſekretär Karl Friedrich aus Bitterfeld, z. Zt. hier in Haft,
wegen Verbrechen im Amte und Urkundenfälſchung.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 29. Juni, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung: 1. Verbreiterung der Sieben-
en 2. Umbauten im Alters- und Pflegeheim. 3. Ka
naliſierung der Tiefgebiete. 4. Ausbau der Kanaliſation in
Halle-Kröllwitz. 5. Einrichtung einer akademiſchen Leſehalle.
6. Landaustauſch und Verkauf Seebener Straße 9b. 7, Regu-
lierung der RauchfußStraße. 8. Landerwerb am Tafelwerder.
9. Petition um Erlaß von Straßenausbaukoſten. 10. Nach-
tragsetat für das Hoſpital. 11. Aufſtellung eines ReilDenk-
mals. 12. Aenderung des Ortsſtatuts, betr. Auslegung der
Bürgerliſte. 18. Aenderung des Ortsſtatuts über den Schlacht
hauszwang. 14. Nachbewilligung für das Riebeckſtift. 15. Nach
bewilligung für das Elektrizitätswerk. 16. Nachbewilligung
für die Bethcke-Lehmann-Stiftung. 17. Petition um Gewäh-
rung einer Penſion. 18. Jnterpellation, betr. zeitweiſe Sperrung der Kröllwitzer Brücke durch die Polizei gelegentlich des
Blumenkorſos. ichtöffentliche Sitzung. 19. An-
ſtellung eines Beamten.

Der Bauausſchuß genehmigte in ſeiner letzten Sitzung die
Magiſtratsvorlage über Um- und Neubauten im Alters-
und Pflegeheim. Die Koſten wurden von 111000 Mark
auf 106 200 Mark herabgeſetzt. Mit der Einrichtung der aka
demiſchen Leſehalle im Roten Turm erklärte man ſich
einverſtanden. Der Landaustauſch und Verkauf des Grund-
ſtückes Seebener Straße 9b fand die Zuſtimmung des Aus-
ſchuſſes, ebenſo der Erwerb zweier Parzellen am Tafelwerder.
Der Ausſchuß beſchäftigte ſich noch mit einer Petition um Er-
laß von Straßenausbaukoſten und überwies den Betrag zur
Stundung.

Abſturz des Fliegers Trautwein. Der Chef- und Feld-
pilot Trautwein iſt aus einer Höhe von 150 Metern abgeſtürzt,
aber die Kunſtflüge am nächſten Sonntag finden trotzdem
ſtatt. Wie ein Wunder klingt es faſt, wenn man hört, daß
geſtern nachmittag Trautwein mit ſeinem Apparat, mit dem
er am nächſten Sonntag von der Halliſchen Radrennbahn aus
ſeine Schrauben-, Kurven- und Sturzflüge ausführen wollte,
auf dem Artillerie-Exerzierplatze bei Beeſen aus einer Höhe
von 150 Metern abgeſtürzt iſt und wenige Stunden ſpäter ſich
ſeine Abendeſſen ſchmecken ließ. Ueber den Unfall erfahren
wir folgendes: Trautwein ſtieg auf dem Exerzierplatz gegen
6 Uhr mit ſeiner kleinen Flugmaſchine auf. Sie arbeitete
tadellos. und der Pilot führte allerlei Flüge, wie er ſie dem
Publikum am nächſten Sonntag vorzuführen gedachte, aus.
Dabei kam er aber in eine andere Luftſtrömung und verſuchte,
den Apparat ſchnell herum zu reißen, was ihm aber nicht ge
nügend gelang. Die Flugmaſchine überſchlug ſich, fiel herab,
wobei der Motor nur noch ſchwach arbeitete, doch glücklicher-
weiſe noch ſtark genug, um den Abſturz zu mildern. Traut-
wein, der keine Sekunde die Ruhe verloren hatte, kam unter
den Flugapparat zu liegen und würde, da er ſich nicht ſelbſt
befreien konnte, von herbeieilenden Perſonen hervorgezogen.
Die Propellerflügel waren beide gebrochen, aber der Pilot hatte
nur unbedeutende Verletzungen durch die Drähte am Arm
davon getragen, die er ſich im Bergmannstroſt vernähen und
verbinden ließ. Die Direktion bemühte ſich ſofort, für Sonn
tag und Montag Erſatz zu ſchaffen, Trautwein jedoch erklärte,
daß er an ſeinem Programm nichts geändert wiſſen wolle, da
er ſelbſt ſeinen Verpflichtungen nachkommen könne. Ein Er-
ſatzapparat befindet ſich bereits auf dem Transport nach hier.
Die beſchädigte Flugmaſchine wird von heute ab im Olympia-
park ausgeſtellt ſein.

Zu den beſtimmt ſtattfindenden Sturzflügen ſind Vorzugs-
karten zu 40 Pf. (zwei Drittel des normalen Preiſes) in den
Gewerkſchaftsbureaus, Partei- und Arbeiterſekretariat und der
Volksbuchhandlung zu haben.

Ein Tarifvertrag kam für die im Fenſterreinigungsgewerbe
Halles beſchäftigten Putzer zuſtande. Der Tarif ſieht ſteigende
Löhne, Bezahlung der Sonntagsarbeit und Ueberſtunden, ſowie
einen ebenfalls ſteigenden Sonmmerurlanb vor. Der Vertrag iſt
ein allgemeiner, ſo, daß die Fenſterputzergehilfen endlich einmal
wiſſen, unter welchen Verhältniſſen ſie eigentlich tätig zu ſein
haben. Da der Vertrag mit dem Transportarbeiterverbande zum
Abſchluß kam, iſt das ein weiterer Beweis dafür, wie nützlich und
ſegenbringend für alle Berufe eine moderne freie Gewerkſchaft iſt.
Deshalb, Arbeiter und Arbeiterinnen: Hinein in Eure Berufs-
organiſation!

Moderne Ladeneinbauten in alten Häufern nennt ſich eine
ſtattliche, von Prof. Emil Högg Dresden zuſammengeſtellte An
zahl Photographien und Zeichnungen, die der Ausſtellungsſaal der
Handwerkerſchule zurzeit als Wanderausſtellung beherbergt. Eine
Reihe architekt oniſch wertvoller Baudenkmäler werden im Bilde
vorgeführt und dabei gezeiat, wie ſich in früherer Zeit der Laden
harmoniſch, dabei aber doch ſeinem Zweck entſprechend, dem ganzen
Bau angliederte. Der Zweck des Ladens iſt, die feilgehaltenen
Waren dem Konſumenten in möglichſter Reichhaltigkeit und beſter
Aufmachung vor Augen zu führen, die Preiswürdigkeit uſw. zu
zeigen und ihn letzten Endes zum Kaufe zu veranlaſſen. Wer
einigermaßen den modernen Geſchäftsbetrieb kennt, der weiß,
welche Unſummen für dieſen Zweck aufgewendet werden, durch
Schaufenſterdekoration und Schaufenſterreklame. Hat ſich doch,
um nur eins herauszugreifen, im letzten Jahrzehnt in der Tiſch-
lerei infolge der Anforderungen auf dieſem Gebiet ein Spezial-
zweig für Laden und Schaufenſterausbau herausgebildet, der in
kurzer Zeit einen rieſigen Aufſchwung nahm. Den Bedürfniſſen
der Großſtädte folgend, entſtanden vor 25 Jahren die Warenhäuſer,
die ſich raſch vermehrten und in ihrer ganzen Aufmachung eigent-
lich nichts anderes als eine große Warenauslage darſtellen. Der
kleine Geſchäftsmann ſah ſich in ſeiner Exiſtenz durch den großen
Konkurrenten bedroht und verſuchte ſeinerſeits, dem Käufer eine
beſondere Größe ſeines Geſchäfts vorzutäuſchen. Deshalb die oft
in gar keinem Verhältnis zu dem Geſchäft ſtehende Reklame, die
großartigen Auslagen und vor allem auch die ins rieſenhafte
wachſende Ausdehnung der Schaufenſter, wobei Glas und immer
wieder Glas die Hauptſache iſt. Die bekleidende Umrahmun
wird auf das Aeußerſte eingeſchränkt, jeder Pfeiler, jedes Stü
Mauerwerk wird durch Reklameſchilder verdeckt, ſo daß von man-
chem Hauſe einer Geſchäftsſtraße bis zum erſten Stockwerke kaum
ein Stück Mauer zu ſehen iſt. Natürlich trat dann noch der
immer ſchärfer werdende Konkurrenzkampf der Kleinen unter
einander zu dem Kampfe mit Rn Großen hinzu, wodurch die An
ſtrengungen noch vermehrt wurden. Daß bei dieſem Moderniſieren
keine Rückſicht auf die Architektur oder den Kunſtwert des Hauſes
genommen wird, liegt auf der Hand, und eine Reihe der aus
geſtellten Bilder zeigt uns, in welcher Weiſe kunſtvolle Bauten
dadurch verſchandelt wurden. Andere zeigen aber auch, in welch
wirkungsvoller und harmoniſcher Weiſe ein moderner Laden in
das alte Haus eingebaut werden kann. Auch Halle iſt durch ein
Beiſpiel vertreien, und zwar durch das Marktſchloß an der Ecke
der Großen Klausſtraße und Marktplatz. Freilich, die ausgeprägte
Geſchäſtsſtraße wird als Ganzes hiervon immer ausgenommen
werden müſſen, weil hier die Geſetze des Profites über alles gehen.
Durch eine Anzahl weiterer Bilder wird gezeigt, daß ſchon allein
durch das Wirkenlaſſen der Architektur ohne alle Aufdringlichkeiten
eine ſehr vornehme und zweckentſprechende Reklame entfaltet werden
kann die an Wirkſamkeit der heutigen Art nicht nachſteht. Auch
hierfür ſei ein Beiſpiel von Halle geuannt, und zwar die Läden
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Vertr ſtande kam, der erhebliche en in bezug aufb nd mit ſich bringt. Beim Einkauf von Herrengarderobe
ann dieſe Firma, da ſie auch den Schneidertarif ſeit langer Zeit
anerkannt hat, nur empfohlen werden. Bei der Firma Nuß-
baum, Warenhaus, hier, gelang es leider nicht, den abgelaufenen
Vertrag durch einen beſſeren zu erſetzen und kam hier nur eine
Weiteranerkennung des beſtandenen zuwege. Die ablehnende
Haltung dieſer Firma gründete fich ſpeziell darauf, daß ſie ſchondie hen Löhne am Orte mit zahle und daß erſt einmal ange
bracht ſei, daß ſich die Geſchäftsdiener der übrigen Firmen ſolche
Löhne, wie ſie gebe ſchaffen möchten. Da hierin eine gewiſſe
Berechtigung ſteckt, ſo iſt das ein Fingerzeis für alle Handelshilfs-
arbeiter, nämlich der: Organiſiert Euch!

Von der Univerſität. Der Vertreter der Mineralogie und
Geologie an der Danziger Techniſchen Hochſchule, Dr. Ferdi-
nand v. Wolff hat einen Ruf als Ordinarius an die Univer-
ſität Halle erhalten.

Das Programm des Volkskonzertes, das morgen, Sonnabend,
abends 8 Uhr, auf der Peißnitz ſtattfindet, weiſt eine ganze Reihe
bedeutender Kompoſitionen auf, wie Mozarts Ouverture zu Don
Juan, das ſtets gern gehörte Largo von Scherzo und
letzten Satz aus Beethovens V. Sinfonie, Webers Aufforderung
zum Tanz, Wagners Vorſpiel zu den Meiſterſingern. Als Soliſt
wird Herr Kapellmeiſter Otto Bergt, der im Sinfoniekonzert mit
außerordenttichem Erfolg auftrat, Scene de ballet von Beriot
ſpielen, ein Werk, das eine virtuoſe Technik verlangt. Das Konzert
wird vom geſamten Stadttheater Orcheſter ausgeführt. Der
Eintrittspreis beträgt für jedermann 20 Pf. Die Programme,
welche auf der Rückſeite mit wertvollen biographiſchen Erläuterungen
verſehen e koſten 5 Pf. Karten ſind im Vorverkauf auch im
Arbeiter-Sekretariat zu haben.

Gefahren der Arbeit. Heute morgen gegen 9 Uhr fiel beim
von Reisſäcken im Sophienhafen dem Arbeiter Thele ein

Sack derartig auf den Körper, daß er zu einem Arzt gebracht wer
den mußte, welcher mehrere Rippenbrüche feſtſtellte und ſeine
Einlieferung in ein Krankenhaus anordnete. Beim Nollen von
Fellen ſchnitt ſich geſtern abend der Weißgerber Hoffmann, wohn-
haft Spitze, derartig in das rechte Bein oberhalb des Knies, daß
er mittels Droſchke zu einem Arzt gebracht werden mußte.
Heute morgen 6/2 Uhr ſtießen an der Ecke Wolf- und Beſener-
ſtraße zwei Radfahrer ſo heftig zuſammen, daß ſich der eine über-
ſchlug und außer einem Bruch des rechten Armes Hautverletzungen
im Geſicht davon trug. Der andere kam mit leichten Hautver
letzungen davon. Beide Räder waren arg zertrümmert.

Zeichen der Zeit. An Geriansſtelle ſtehen ine Monat Juli
bis jetzt nicht weniger denn 21 Grundſtücks-Zwangsverſteige-
rungs- Termine an. Für den a gzuſt Das auch bereits fünf
vorgeſehen.

Selbſtmord einer Greiſin. Eine von auswärts hier zu
Beſuch weilende 80jährige Witwe wurde im Schlafzimmer
ihres Schwiegerſohnes auf der Pfännerhöhe erhängt aufge-
W Die Leiche wurde dem Pathologiſchen Jnſtitut zuge
ührt.

Der fällige Studentenunfug. Am Moritzzwinger zertrüm-
merten zwei Studenten mutwillig die Glasumhüllung einer
Straßenlaterne. Die Täter ſind ermittelt.

Straßenbahn und Kind. Jn der Ludwig-Wucherer-Straße
wurde ein Mädchen von einem Motorwagen der Stadtbahn
angefahren und zu Boden geworfen. Es trug anſcheinend
eine Verſtauchung der rechten Hand davon. Die Schuldfrage
iſt noch nicht geklärt.

Geſtohlen wurden: am 24. Juni eine ſilberge Herren
RemontoirUhr, weißes Zifferblatt, arabiſche Zahlen, auf dem
Rückdeckel das Monogramm F. E. und im Jnnendeckel die
Widmung A. Brockhaus, Jhrem lieben Patenkinde zur Kon-
firmation, eingraviert; ein Bierzipfel aus grünweißrotem
Bande mit Zirkel und Widmung; am 238. Juni ein r
rad, Nr. 32 194, ſchwarzer Rahmen, ſchwarze Felgen mit
grünen Streifen, nach unten gebogene Lenkſtange, Freilauf.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute abend findet im großen Saale der inter

eſſante bunte Abend ſtatt. Ein abwechſelungsreiches Programm
mit ernſten und ſatiriſchen Sachen gelangt durch die Silcherſche
Schauſpielvereinigung zur Aufführung.

Walhalla- Theater. Auf den heutigen Benefizabend für
Direktor Winter Tymian ſei nochmals empfehlend hingewieſen.
Die zur Aufführung kommenden Solo und Enſemble Nummern
ſind völlig neu. Als Enſemble-Spiel hat Direktor Winter-Tymian
das Studentenſtück: „Die Wirtin von Alt-Heidelberg“ gewählt

Thalia- Theater. Jn dem Schwank Die ſpaniſche Fliege,
der morgen Sonnabend zum erſten Male gegeben wird, ſind dieHauptrollen mit den Damen Brandt, Lile, Donate, Hauſinger,
Lübmann, Woelfert und den Herren Blenke, Conrad, Tenand,
Hauſer, Kulitzky, Riemann und Warm beſetzt.

Oſendorf. Ein gefährlicher Kinderfreund. Vor der
Halliſchen Strafkammer wurde am Donnerstag unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit gegen den 65 jährigen Händler Guſtav Fiedler
aus Oſendorf verhandelt. F., der wegen gleicher Verfehlungen
ſchon vorbeſtraft iſt, wurde wegen Sittlichkeitsvergehens an einem
4 ährigen Kinde zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt.

Könnern. Gewerkſchaftsfeſt. Sonntag, den 5. Juli findet,
unſer diesjähriges Gewerkſchaftsfeſt ſtatt. Es beſteht in Umzug,
Unterhaltung aller Art und Ball. Alle Gewerkſchaftsmitglieder,
ſowie die geſamte Arbeiterſchaft werden erſucht, durch zahlreiche
Beteiligung das Feſt zu verſchönern.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein geriebener Schwindler. Wegen Urkundenfälſchung und
Betrugs in mehreren Fällen hatte ſich der 34jährige Hand-
lungsgehilfe Fiand von hier zu verantworten. F., der ſchon
häufig wegen gleicher Sachen vorbeſtraft iſt, hatte einem Kauf
mann 25 Mark abgeſchwindelt, indem er ihm einen gefälſchten
Wechſel dafür verpfändete. Ein weiterer Verſuch, durch einen
ebenfalls gefälſchten Wechſel über 500 Mark in den Beſitz
eines Pferdes zu gelangen, glückte ihm nicht. Der Händler
ſchöpfte Verdacht und blieb ſo vor Schaden bewahrt. A
raffinierte Weiſe ſchädigte F. die Verſicherungsgeſellſchaft
Freia. Er brachte der Geſellſchaft einen Antrag auf eine
Lebensverſicherung, den er gel
wollte und erhielt dafür eine Abſchlagsproviſion von 40 Mark.
Später ſtellte es ſich heraus, daß die Perſon, auf die der An
trag lautete, gar nicht exiſtierte. Das erforderliche Geſund-
heitsatteſt hatte ſig F. dadurch verſchafft, daß er ſich einfach
ſelbſt unter dem Namen des fingierten Antragſtellers durch
Dr. Klautſch unterſuchen ließ. Das Urteil lautete auf zwei
Jahre fechs Monate Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt.

Die geſtohlenen Grammophonplatten. Der Packer Otto
Klemm von hier war längere Zeit bis 1. April 1914 in de
jetzt eingegangenen Geſchäft von Zimmermann beſchäftigt.
betrieb den Verkauf von Jahrra ubehörteilen und hatte
außerdem den Vertrieb der Anker-Schallplatten für Grammo
phone. Es beſtand ein größerer Verkehr mit auswärtiget
Kundſchaft, und K. hatte täglich eine größere Anzahl Pakete
nach der Poſt zu ſchaffen. Hiervon hat er, wie er ſelbſt zugibt
eine ganze Reihe unterſchlagen, teils um ſich das Porto anzu
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Kommaneignen, teils um ſich in den Beſitz des Jnhalts zu bringen, darauf ſeinen Vorgeſetzten auf der Straße gar nicht mehr ge Dieſer Erlaß hatte bald ſeinen Rücktritt als
der meiſt in Schallplatten beſtand. Zur Täuſchung hat er rüßt. Die Zeugenvernehmung ergab, daß Schneider im eür zur Folge.
dabei verſchiedentlich auch Eintra n im Poſtbuch geändert. mber v. J. einen von ihm beantragten Erholungsurlaub Jdyll auf dem Lokalbähnle.
Außerdem hatte K. ſich auch noch durch Diebſtahl vom Lager -erhielt. Doch ſagte er ſeinem Stellvertreter, er könne wieder Der Hofer Anzeiger meldet: Am letzten Sonntag gab eineine größere Anzahl Platten angeeignet, ſo daß nach Angabe gehen, weil er des noch nicht erledigten Rechnungsabſchluſſes getmttihe Stückchen auf der MünchbergZeller Lokalbahn den

des Geſchäftsinhabers Werte von insgeſamt 600 Mark ver wegen dableiben müſſe. Schneider ging nicht in Urlaub, jeden Mitfahrenden Anlaß zu großer Heiterkeit. Ertönt da plötzlich
un reut worden ſind. Davon erhielt er ſpäter für rund 250 falls um einer Gefahr zu entgehen. Nach einigen Tagen fand von einer holden jungen Dame der Schreckensruf: Ich Gott,
Mark Platten wieder. K. hatte ſich wegen Urkundenfälſchung, man unerwartet D. Schneiderſchen Dienſtzimmer alles in mein Hutl“ und ratlos ſtarrt ſie dem die Böſchung hinunter-
Unterſchlagung und Betrugs zu verantworten. Mitangeklagt g ter Unordnung. Auf dem Fußboden lagew Urkunden und rollenden Hute nach. Ein Fahrgaſt, der ſich im nächſtfol enden
war der Händler Weiſe, der von K. rund 50 Stück Platten ge aſſenbücher bunt durcheinander. Ganze Blätter waren aus Wagen fragt nicht viel, ſpringt aus dem Zuge,
hauft hatte und ſich dadurch der Hehlerei ſchuldig gemacht haben dem Einnahmebuch herausgeriſſen, und es gelang erſt nach eilt dem Flüchtling nach und läuft dann neben dem Zuge her,
ſoll. K. gibt die Straftaten zu, während Weiſe ſeine Schuld mühevoller Arbeit, das Buch wieder zuſammen zu kleben. Selbſt his zum Äbteil der glücklichen Schönen, um ihr den Hut durch

on beſtreitet, da er nicht habe wiſſen können, daß die Sachen ge die Geldkaſſetten ſtanden offen. Und wer nicht da war, das das Fenſter wieder zu überreichen. Mit aller Ruhe wartet
ſtohlen waren. Das Gericht ſprach beide ſchuldig und ver war Schneider. Erſt am anderen Morgen kam er nach Hauſe, erdann, bis ſein Abteil kommt, und ſteigt wieder ein
urteilte K. zu einem Jahr und W. wegen Hehlerei zu ſechs und zwar mit geladenem Revolver, dgedanken äußernd. unter dem Gelächter der Mitfahrenden, die ſich nun über dasD

c

ſſe Wochen Gefängnis. Der ihn behandelnde Arzt fand Schneider verwirrt vor. Eine Lokalbähnle luſtig machten.

ſ per v ſrer n i Le ab Die Pocken in Detmoldieſer Zei urden die Unregelmäßigkeiten au eckt.Ans der Provinz all wollte der Angeklagte nichts wiſſen, ob Nachdem die lippiſche W r Landtage e n am
nd wohl er ſich z 711 s en n z e m mr u r r re ma rdi 3 c die kleinſten Details hineinzufinden wußte. ie drei J SWittenberg. Die ſtädtiſche Sparkaſſe erzielte im ſtänd licker iw Schnei Amtes vorläufig enthoben worden. Dier Jahre 1912 13 einen Gewinn von 13 915,45 Mk. der vor verſtändigen erblicken in Schneider ein krankhaftes Nerven- ihre,s Am fig enth

ab An icht in d ße, i ill i Krankenhausverwaltung ſcheint mit ſträflicher Sorgloſigkeiteiniger Zeit an die verſchiedenen Fonds und ſonſtigen Emp- 3 h r et S t 5 S zu ſein. So ſind nach der Feſtſtellung der Pocken
fänger verteilt wurde. Ein bedeutender Teil hiervon, näm Angeklagten während der Verhandlung wurde von dieſer Seite n fortgeſetzt Kranke als geheilt entlaſſen worden und die

rungen ausgegeben werden, ein Vorhaben, dem man nur bei- Schuldfragen auf Amtsunterſchlagung und falſcher Buch auch zurückgeführt, daß inzwiſchzn in der Stadt ein
pflichten r r unſere h n alte e führung unter Zubilligung mildernder Umſtände bejaht, be Pockenfall vorgekommen iſt.
geradezu abſchreckend. Für die Promenaderwerwaltung hat antragie der Staatsanwalt ein Jahr Gefängnis und die üb Leipzig, die drittgrößte Stadt Deutſchland
Man 2990 ausgeſetzt und auch ſonſt verſchiedene bepürftigo lichen Nebenſtrafen. Das Urteil lautete auf neun Monate ei ich S i fend ungen a fo den el Gefſän h und wurde Schneider außerdem auf die Dauer J e u e Diolge? Wi njonds des Elektrizitätswerks mit 4000 Mk. zum Rathaus Hohn drei Jahren die Fähigkeit abgeſprochen, öffentliche Aemter Schönefeld, die zum 1. Januar 1915 ſoll, wird Leipzig
eubau 10035.45 Mk. außerdem erhalten die verſchiedenen bekleiden zu können R e aus Anlet d erworbenen Aus n Einwohner zählen rag wirr an 49 Berlin und
Vohltätigkeitsanſtalten Beihilfen, die von 1000 Mk. bis herab ichnun r n Rede t von ei r werhennung der dirge Hamburg die drittgrößte Stadt Deutſchlands ſein
zu 25 Mk. variieren. Einige beſonders bemerkenswerte Zu g t vor einer Aber g gerg lichen Ehrenrechte abgeſehen worden. So iſt alſo wieder ein Zur neueſten Spionage-Affäre.m ſic lere Genoſſen dieſe hehndere ren ſtrammer, aber unehrlicher Patriot bloßgeſtellt, und dieſes dem Jn der Angelegenheit der geſtern aus Berlin gemeldeten
7 hielt n Ma kurnverein von 1862 200 Mk., der Eva Reichs wahrheits“verband ins Stammbnuch. Verhaftungen werden jetzt noch folgende weitere Einzelheiten
e er nern von T ng. Mückenb Zur Beacht 1 Am k den Sonnt mitgeteilt. Nachdem bei der 1. JngenieurJnſpektion dasArbeiter- und Handwerkerverein, der Evang. Männer u enberg. Zur Beachtungl, Am kommenden Sonntag,Jimalin rein, d vang. endverein der Jn utſch- den 28. Juni, nachmittags 4 UÜhr, findet im Gaſthof zur Eiſen Fehlen von Plänen feſtgeſtellt worden war, wurde eine Beobn R ber n u waren W r bahn eine Jugendverſammlung ſtatt. Hierzu werden alle Jugend achtung eingeleitet, die ſtarke Verdachtsgründe gegen den a
Wir ſehen aus dieſen Bue Wunge da mit den Gewinnen liche der Arbeiterſchaft von e Worgnf und Dolſthaida eingeladen. webel Pohl ergab. Er wurde daher u hat
an den Erſparniſſen der Einleger der Sparkaſſe, die ſich doch Auch die Arbeitereltern ſeien darauf hingewieſen. Wollen wir ſein Verbrechen eingeſtanden. Bei den die J
zum Teil auch aus den minderbemittelten Klaſſen zuſammen unſere Kinder vor der nationalen Verblödung bewahren, ſo iſt es eines Dr. Blumenthal in Dresden a P li et tent Veſt
ſetzen, Beſtrebungen unterſtützt werden, mit denen ein großer unſere Pflicht, die erwachſenen Töchter und Söhne in die Ver ausſagte, mit ihm im Komplott r Dre in e feſt,
Teil der Sparer beſtimmt nicht einverſtanden ſein dürfte. ſammlung zu ſchicken. An demſelben Tage, abends 8 Uhr, findet daß der angebliche Dr. Blumentha ſche in Serlin t burg
Nach dem Verwaltungsbericht waren im gangen 22022 Spar eine Varleiverſammlung in Rolloffs Lokal ſtatt. Die Gemeinde Kurt Kaul war der unter einem falſchen ihm in Petersburg
kaſſenhücher mit einem Geſamtbeſtand von 17 701 818 Mk. alſo Wrtreter beider Orte werden erſucht, anweſend zu ſein. Am ausgeſtellten Pas als Dr. Blumentbal in Dresden wohnte
auf jedes Buch durchſchnittlich 802 Mk. im Umlauf. Hiervon Sonnabend, 8 Uhr abends, findet eine Flugblattverbreitung ſtatt. Da die Feſtnahme Pohls ſtreng geheim gehalten worden war,
6525 Bücher mit weniger als 50 Mk. Es dürfte für die organi Plan ſta ſge Tage ſpäter, auch Kaul feſtzunehmen. Auch
ſierte Arbeiterſchaft vielleicht bald mal an der Zeit ſein, ſich er iſt geſtändia.T Weh e ger, i eine r Allerlei. Zwei gemeingefährliche Einbrecher, m 9pargroſchen einer beſſeren Sache daemnſtbar gema werden die ſeit kurzer Zeit in der weiteren Umgebung Magdeburgskönnen. Gegenwärtig iſt hier eine förmliche Wohnungsnot Vom Schlachtfelde der Arbeit. ein Schrecken der Berokkerung geworden waren und ſeinergeit
vorhanden und dürfte der Gedanke einer Baugenoſſenſchaft Gelſenkirchen, 25. Juni. Ein ſchwerer Grubenunfall den Molkereibeſitzer Kaerſten in Druxberge erſchoſſen
mal ernſtlich diskutiert werden. Es ließen ſich auf dieſem hat ſich auf der zur Gewerkſchaft RheinElbe gehörenden Zeche hatten, ſind in der Nacht zum Donnerstag in einem Bordell
Gebiete vielleicht Erfolge erzielen, vorausgeſetzt, daß die Sache Pluto in Wanne ereignet. Auf Schacht Wilhelm wurden. wie am alten Fiſcherufer in Magdeburg verhaftet worden. Es

r zu richtig im die Hand genommen wird und nicht, wie bei der erſt ſetzt bekannt wird, geſtern nachmittag kurz nach 2 Uhr drei handelt ſich um die Gelegenheitsarbeiter Albert Kratzenberg
r früheren Gründung des Sparvereins Volkshaus, ohne die Bergleute bei dem Durchbruch einer Gebirgsſtörung verſchüttet. und Karl Becher aus Wedringen. Zwei weitere Komplizen
fge nötige r und Sachkenntnis drauflos gearbeitet wird. Da Die Rettungsarbeiten wurden ſofort aufgenommen. Trotz un entkamen. Becker zog bei der Verhaftung einen Browning

zuge wir auf die Verteilung der Sparkaſſenüberſchüſſe keinen Ein-t 2 unterbrochener Arbeit gelang es bis heute mittag und ſchoß auf einen Beamten, ohne zu treffen. Einer derfluß ausüben können müſſen wir eben Vorkehrungen treffen, nicht, die Ve runglückten zu bergen oder mit ihnen Beamten ſchoß darauf in der Notwehr zwei Schüſſe auf Becker
daß nicht aus den Erträgen unſerer Erſparniſſe Mittel zu eine Verſtändigung herzuſtellen. ab und verletzte ihn ſchwer am Kopf und in der Bruſt. Kratzen
unſerer Bekämpfung flüſſig gemacht werden. Male er, 25. Juni. Auf der 653 Meter-Sohle des berg wurde überwältigt und ins Gefängnis eingeliefert

aVon einem Unglück wurde ein mit fünf Ruderern be liwerkes Ronnenberg ereignete ſich, wie dem Hannoverſchen eſetztes Boot des Wittenberger Ruderklubs betroffen. An der Courier gemeldet wird, vuraf einen verſpätet losgegangenen Friedensopfer des Militarismus
Eylertſchen Badeanſtalt kamen die Ruderer einem Dampfer zu Sprengſchuß ein folgenſchwerer Unfall, bei dem der Lehrhäuer Bei Pontonübungen in der Umgegend Speiers ſtieß ein mit
nahe und wurden von den Wellen umgeworfen. Durch die Mit Friedrich Voges aus Ronnenberg getötet und zwei andere Verg- drei Soldaten des 1. bayeriſchen Ulanen Regiments beſetzter
hilfe zweier Schwimmer wurden Boot und Ruderer glücklich an leute ſchwer verletzt wurden. a auf der badiſchen Seite infolge der Strö nung gegen
Land gebracht. London, 25. Juni. Auf zwei engliſchen Kohlengrubewn brach ein Ponton und kippte um. Die Jnſaſſen fielen ins Waſſer;

Elſter. Durch die Exploſion einer Spiritusflaſche geſtern Feuer aus, wobei jedoch niemand zu Schaden kam. zwei konnten ſich durch Schwimmen retten, während der dritteerlitt der viere d wer Die gehe In der Boynooth Grube in der Nähe von Neath w. ertrank. Rettungsverſuche rer Offiziere, die ſoſort ins
hielt beim Anbrennen eines Spirituskochers die Flaſche in der ſtörte ein Feuer das Fördergerüſt und brachte die Gruben- Waſſerſprangen, blieben erfolglos
Hand; plötzlich explodierte die Flaſche und der Jnhalt ergoß ſich vLentilation zum Stillſtand. Der Fahrſtuhl ſauſte in die Tiefe. Kleines Allerlei. Vom Blitz er ſchlagen. Ein heftiges
über den danebenſtehenden Meiſter. Durch das ſchnelle Ueberwerfen Die BVergleute, die ſich in der Grube befanden, kamen jedoch (Gewitter ging über Reichenbach (Voigtl.) nieder. Dabei wurde
von Kleidungsſtücken wurden zwar die Flammen bald erſtickt, F. mit heiler Haut davon. 250 Mann waren zurzeit in die Frau des Kutſchers Löffler auf freiem Felde vom Blitz
hatte aber doch bereits mehrere Wunden erhalten. c Feuv Feier re wart u r erſchlagen. Auch Telephonleitungen bat der Blitz ver
Pieſteritz. Schwere Exploſion in der Dynamitfabrik i wut ren ſchiedentlich eingeſchlagen. Verurteilung unge-in de ins dorf Wieder iſt durch eine Exploſion in den Soreng- fat der rmſignale gewarnt durch einen Not- kreuer Rechtsanwälte. Die Bonner Strafkammer

toffwerken ein junges Menſchenleben vernichtet. Der Bleilöter Le verurteilte den Rechtsanwalt Johann Linden, der Klientenbeſt Lenius dung Picſterihs wollte in 5 Nitrierhaus für Berlin, 25. Juni. Ein folgenſchwerer Bauunfall ereig- gelder unterſchlagen und hohe Gebührenforderungen ſtellte,

e r en nete ſich geſtern nachmittag auf dem Neubau der Luiſenſtädti- d s und 15 Monaten Gefängnisinter Glyzerin eine Bleilage entfernen oder ausbeſſern. Unter derſelben ſchen Realſchule. Dort ſtürzten während Maurerarbeiten die r er en e h ver 7 nen a Jcha fth hehhn ge-
befand ſich etwas Sprengöl. an der Arbeit explodierte das Oel Dege der großen Aula plötzlich ein und begrub 40 Mann unter falſch hatte zu We Monaten Gefängaeis Mord

herſche T S r v i e Liſſen den e werten ſich, von denen ſieben ſchwere Verletzungen erlitten. e re r h In raenieg bei Liſe oſen) wurde vieü def e t Bochum, 25. Juni. Auf eigenartige Weiſe iſt der Hilfs- 84jäabrige Arbeiterfrau Jer hk in einem Roggenfelde mit durchid für ba gonl rei in Wittenberg zugeführt. Er verſtarb heizer Wilhelm Müllenſiefen aus Holzwickede (Weitfglen) ums ſchnittener Kehle en en. Als der Täterſchaft dringend
le r r z Leben gekommen. Der Heizer, der auf der Maſchine ſtand, verdächtig wurde ihr Mann verhaftet, der die Tat aus Eifer-
nmern Schweinitz. Geborſtene Ordnungsſäule. Das um zu den Kohlenvorräten zu gelangen, wurde von Liner ſucht verübt zu haben ſcheint. Durch Beilhiebe er
ymian Torgauer Schwurgericht verhandelte am Mittwoch gegen den offenſtehenden Abteiltür eines entgegenkommenden Perſonen- mordet und aller Wertſachen beraubt wurde die 80fährige
hlt Stadtkämmerer Karl Schneider von hier wegen Unter zuges mit ſolcher Wucht gegen den Kopf geſchlagen, daß ihm Witwe Kürſchner in Eiſenach in ihrer Wohnung aufgefunden.
Fliege, lagung im Amte und falſcher Buchführung. Schneider iſt der Schädel zertrümmert wurde, ſo daß der Tod auf der Stelle Als Täter kommt ein Schlafburſche der Ermordeten in Frage.
nd die von Beruf Bäcker und verbrachte eine Reihe von Jahren als eintrat. ß Todesſturz ins Meer. Am Donnerstag ſtürzte beiſinger, Backmeiſter in der Schutztruppe Südweſtafrikas. Wegen Seitendorf (Mähren), 26. Juni. Hier ereignete ſich Kiel gleich nach dem Start der Kapitänleutnant Walter
enand, nervöſer Krankheitserſcheinungew mußte er den Dienſt quit- ein ſchweres Bauunglück. Auf einem Neubau ſtürzte ein Ge Schroeter infolge Ueberſtenerns ſeines Waſſerflugzeuges aus

tieren und erhielt eine jährliche Penſion von 1167 Mk. Die rüſt, auf dem ſich 16 Arbeiter befanden, zuſammen und begrub 9 Hö ins Se r t vw ineStelle als Stadttä rer übernahm der Angeklagte 1909 und 40 Meter Höhe ins Meer, Schroeter wurde zwar ſofort von einerſämtliche unter ſich. Alle 16 wurden ſchwer verletzt, zum Teil Pinaſſe gerettet, iſt jedoch den ſchweren inneren Verletzungen
der mußte bei ſeiner Anſtellung den üblichen Beamteneid leiſten. kebensgefährlich. s Uhr i icdrichsoehe Der Herzen den Sechien Meininhen X.Pren Reben einer Villa beſitzt Schneider auch noch verſchiedene ſ iſt, 88 Jahre alt, in Bad Wildungen geſtorben. g. ſeiner Gewealſceſghagee ehe Veſundheneyſeve un mee Wuh Norgen;

tauſend Mark Vermögen. P wird zur Laſt gelegt, ſich von ketztwiligen Verfügung hat er den Magiſtrat von Meiningen d Saalkreis und inz Gottlieb Kasparet; Anzeigeneinem wird zur x 4 d Halle und Saalkreis und Aus der Provinz parek; Anzeigeingezahlten Steuern uſw. Beträge in Höhe von Mk. an erſucht, daß jeder Koſten verurſachende Aufwand der Stadt bei Wilheim Herzig. Verlag: Volksblatt G. m. d. H. Druck: Halleſchegeeignet zu haben; auch falſche Einlragungen im Einnahme- der Trauerfeierlichkeit unterbleiben ſoll. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle.
findet, buch ſollen von ihm vorgenommen ſein. Der Angeklagte, mit Der Verſtorbene zeichnete ſich vor anderen Fürſten durch echtes

Imzug, ſchwarzweißem Ordensband im Knopfloch, ſtrammes Krieger Kunſtverſtändnis und rege Förderung deutſcher Kunſt aus. Amtli Wglieder, vereinsvorſtandsmitglied und Bekämpfer der Arbeiterbewe- Sein Andenken iſt mit hohen, in ernſter Arbeit erworbenen Ver- mtliche Wetteranſage.
hlreiche ging. will von allem nichts wiſſen und mußte deshalb in der dienſten um die deutſche Schauſpielkunſt verbunden, die mei- Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.

n e e e e et n e e e e echte t WSezrebend, den 237. Jan Aufbeiterndet, noceneh, wörneresvom Verhandlungsleiter überzeugt werden, daß er bereits in der ſchauſpieleriſchen Darſtellung. Und auch jetzt gilt ſie für Weiter.

m et u W e re h a n teigt r d nage ngnis erhielt. Auch der holden Weiblichkeit in Den ron des meininger Ländchens beſteigt nunmehr der g n SieS gut u fein. denn die Oeffentlichkeit wurde auf einige am 1. April 1851 geborene Erbprinz Bernhard Friedrich, der Ein kleines Vermögen durch Tragen
d Zeit ausgeſchloſſen. Schneider gab an, daß auch der Bürger- als empfindſamer Gelehrter gilt. Der neue e ein von Dauerwäſche Marke „Z2*. Millionen Menſchen tragenun meiſter ein gut Teil Schuld an ſeiner Krankheit trage, da er Schwager des Kaiſers. erregte im Jahre 1903 gewiſſes Aufſehen Danerwäſche Marke und ſind zufrieden. Was hält Sie ab,

and ihn oft beleidigt und ſchikaniert habe. Es ſei ſogar ſowei durch ſeinen Erlaß gegen die Soldatenmißhand- einen Verſuch zu machen Verkaufsſtelle: C. Klappenbach, Große
kann gekommen, daß ſie ſich gegenſeitig verklagten und hätte er lungen, den er als Kommandeur des 6. Armeekorps ver Ulrichſtraße 41. 9025
ilſchten

h einen r ereeeereereeerrrrrrrrrrrrr r IIIICMMMGADDGADDDDDDEDGDG0DB-EEDDEEE.,CCCIDS”M»CCfDDSC-DCCCCCDEEEEI T errrrenete 9 2 IIIIIIIIIT J 7 Merseburger-Auf 9 t 9 z extuurunt 99 des J 0 strasse 54.ellſchaft Enmmpfehle den werten Partei und Gewerhkſchaftsgenoſſen Jf vaben O c S d erſ S meine aenten r gef. Seauhung. ranne S nerkannt gute Speisen un etränkKoe.t in nur solider Ausführung S un z e Angenehmer Familienaufenthalt. 21927 1618)] Karl Sohnabel. 7LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIm 400 500 600 700 6800
empfiehlt

G. Schaible,
Grosse eigene Werkstätten.

3 Grosse MhrKervtrasse 26.
gratis und franko. Transport frei.

Anſichts Poſtkarten d. v. n.

e Nur ein Preis
e Se S n 5 Neul Neu7

3 Pfg. „Der treue Kamerad.“
Ein Wegweiser durch das Kasernenleben
für Arbeitersöhne. Von A. Leonhardt.

Preis 70 Pf. Porto 10 Pf.
Zu beziehen durch die Volkrshuchhandlung, Halle hart 29.
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Hosenträger. 4

d iso2 2 patentamtlich

Rossfleisech.
Diese Woche wieder ff.

es übnigewiebebanntuurdelttatbe

A. T rnBeilstrasse 10. 108

164 Telephon 27 und 965.

Erstklassiges Tafel- Starkbier.

Aus Original-Münchner-Malz hergestellt.
30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.

Händler erhalten Vorzugspreise.

Heute und folgende Tage

I re elte Rahattmarken

7 Feuerſteine 102..
2004 20 Dochte 10

Der Gelegenheitskanuf! W
Flegenfänger 5 et 10 w.

nur Geiſtſtraße

Moderne Augengläser

Rufuo-Brä
geschützt

Optiker ar W
Gr. Steinstr. 29.

Jede ärztliche Verordnung sofort.
lieferung für alle Krankenkassen.

W. L. G. Ruhmanns
Schuhgeschäkft.

Neue u. getragene Schuhwaren.
kigene Reparaturwerkstatt.

Otto Runmunn (bercatstüme
Gr. Klausſtr. 12.

Ameer l
Sport-WagenWäsche

veiss, m Splege] und Polster- Waren!!!

Kragen von50.,. Oaren Jeder Art.

Zephir- rBedingungen.Cari Rasemann
Halle an der Saale

Alte Promenade 35, I., a. d. Hauptpost.
Der Kredit aueh naeh auswärts W 1736

Wäsche
bunt, abwaschbar, J

orhemd.

Für Sänger-, Turner-, Bergleute- und
Radfahrer Feste empfeble:

baren I. Saal Delorafionen

sowie

Kinderfest Artikel Papier Laternen
Fahnen Feuerwerk usw.

in Riesen-Auswanl zu bekannt billigsten Preisen.

Kivin entze, alle (5.
s 24. 2007

hegter Frzatz

wlelnen Wäsche,
keine Gummiwäsche.

WNnehtf.,

3 W ir 3
(„Neues Theater““).

ürkeis e
Michel- Prikets

anerkannt beste Marke
Auf firma und Hausnummer Janresproduktion 1914-1915 125 000 DV.

Zu haben beimwie wenn u acien Halleschen Kohlen- und Srikett-Kontor

o u u P

xein Laden, Warenhaus
Nussbaum, im Hause d. Herrn1 r ren die günstigste Gelegenbeit,

feine getragenemonat äcräeroben
von feinsten Hexrscehaften und ersten Sohneidern otammesnd,

nachdem dieselben aufs Beste hergestelt sind,

zu enorm billigen Preise
zu erhaken.Abteilung Cetraegene curterohe:

Maß-Anzüge, gereinigt. 0 12 AK.ab Anzüge, feine Stoffe 14 16 18 i D höher
Monats Anzüge, wie wen 20 24 27
Promenaden-Rockanzüge 10 15 20 vGehrock Anzüge, feine Tuechbstoffe 12 16 18

Sommer-Paletots, teils auf Seide 6 810 rSommer-llster, elegant 12 14 16 v vreine Hosen, Westen, Jaoketts potth g.
De Frack und Gecellgehaca- Anzüge leihweise.

n Herren, denen ihre Garderobe zu eng oder zu weitel geworden ist, wird solche gegen elegant sitzende
neue oder getragene umgetauseht. Speziel] grosses Lager

in weiten Sachen für Xorpulente.
In neuen Garderoben De e w.
enormes ILager, welche wir durch ständigen Ankauf
Partien und Ersparnisder hohen Ladenmiete zu tabelhaft bigen Preien e

Dieses Inserat des dutscheint wird bei Einkauf von 20 Mk.9 mit 1 Mk. in Zahlung Foromm,

44

Feuerzeuge O

Eſſen Sie 7 wenn Sie Jhre Geſundheit erhalten etaglich Homig, wollen. 617Garantiert reiner Slütenhonig, hervorragend an t

Qualität, Pfund 90 Pfg., bei 5 Pfund 35 Pfg., empfiehlt

U. za ar Vereins g Merseburgerstrasse, Ecke Sehmiecdstr. Tel. 3939m e a u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

D. im Turm.Carl 2523 Breitestrasse 1/2.
Das waudenorutiſhe Fedgtunn

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.
Preis 60 Pfg. Von Robert Danneberg. Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuohhandlung, Halle a. S., Har? 29.

Nachkfolger.

Ingſchte Portkanten

empfiehlt Die Voſtodnchdardimng.

Veoreins-
Anzelgoer.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen erfolgt wögegech aſresbeinag

5 Mk. pro Zeile.
Halle Gaaloy

Arbeiter Sängerchor.
Abteilungs Mitt-woch um 9 undFreitag um 9 i im Volkspark.

freierbewischt. n. fravencher

im „Engl. Hof“: Uebungsſtunde.
frauen- u. Hädchenchher.

um 9U. i. Volkspark: Singeſtunde.
Arbeiter -Radfabr.- Bund Solidarität
Freitag d. 26. Juni, bei Streicher:

Se vemg un nachmittags
rtAbtatet von Oppin

Verb. d. Hausanges!. Mw., adds. 24 Vrr,
im Bureau Friedrichstr. ſa: Zusammenkuzl,

Ftrinſe er-Verb. Sonntag nach
d. 1. i. Volkspark: Verſammlung.
Gemeindearb.-Verbd. r
nach d. 15. i. Volkspark: VerſammlDachdeck.Verb. Jed. Sonnatt
n. d. 1. u. 15. d. Mts. Verſamnml.
Teuristen Vereln „NMaturfreunde“. Sennlay,
28. Juni rageswanderung nach Thamenhain,

F. 5.32 HLirbt bis Doberſchütz.
Fpr. 2.60-4. Dienstag: Zuſammenk.

Immer
e
Sonntag d. 28.:

[Hitiorfoid.

71 den Juli, abends8 Uhr: ercnlimg
Deutseh. Hoharb. -Verb. Sonnabd.
d. 27./6. i. Hohenzollern: Verſamml.

J Groppin.
Gesangver. Vorwürts. Jed. Dienstag
in Schmidt's Lokal: Singeſtunde.

[Netisteot.
t Fpald, Ver. Jed. 1. Mittwoch im

b. 8 U. Parteiverſammlg.

ſonen
Turn- Verein „Fichte“.

Sonnabend nach dem Monats
erſten Verſamm Dienstagsund Sonnabends Turnſtunde in
Schröders Lokal.
Arbeter -ßadf.- Bund Solldaritär.

r V uni 'abds. 8 Uhr,tgl.-Verſammlg.

J Mücheiln. 1
F7 ald. Verein. ed. 2. Sonnta

on., nachm. 5 U. Verſamml.

J Müniverg.
GewerkzehaftsKartell. Jed. 1. Sonn-
tag i. M., ab. 8U.,i. Preuß. Hof: Verſ.
Soziald. Ver. Letzten Sonnabd. T.

Mon. im Preuß. Hof. Verſammlg.

[Sehreumſtz
HolzarbeiterVerb, Jed. Sonn
abend vor dem 1.: Verſammlung.

ſWnttenverg.

S07. Verein Jeden zweiten
Dienstag i. Mon.,

l abds. 8 i Uhr: Parteiverſammlung.

Der
mit den

an r
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2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 147

Gewerkſchaftliches.
Tarifverträge des Deutſchen Metallarbeiterverbandes.

Die Tarifbewegung macht auch in der Metallinduſtrie von
Jahr zu Jahr Fortſchritte. Nach dem Bericht des Verbandes
beſtanden Ende 1912 einſchließlich der vom Schmiedeverband
übernommenen 61 Tarife für 1498 Betriebe mit 4728 Perſonen)
e Tarife für 15 471 Betriebe mit 181 528 Perſonen. Von
dieſen Tarifen wurden 1913 nicht erneuert 104 für 542 Betriebe
mit 10 615 Perſonen. Dafür wurden 1913 neu abgeſchloſſen
195 Tarife für 741 Betriebe mit 19855 Perſonen. Ende 1913
waren danach in Geltung 1236 Tarife für 15 767 Betriebe mit
194 104 Perſonen. Zunahme gegen 1912: 91 Tarife für 296 Be
e mit 12581 Perſonen. ie meiſten der 1913 neuabge-

e t t r W Tarife e ſind dast friedlicher Verſtändi Tarife für 4385 Bez mit 39 000 Perſonen.) gung le
Unter den Tarifen befinden ſich auch 2322 Akkordksrife,die ſich auf 2280 Betriebe mit 38 648 Perſonen erſtreckten f

Die Arbeitszeit wurde durch 1088 Tarife für 14 845 Betriebe
mit 177 000 Perſonen geregelt. In 153 Tarifen für 922 Ve
triebe mit 17095 Perſonen fehlen darüber nähere Angaben.
Soweit die Arbeitszeit durch die Tarife feſtgeſetzt iſt, betrug ſie
täglich: in 419 Betrieben mit 1472 Arbeitern 8 Stunden, in
177 Betrieben mit 2040 Arbeitern 82 Stunden, in 25 Betrieben
mit 407 Arbeitern 834 Stunden, in 6710 Betrieben mit 93 746
Arbeitern 9 Stunden, in 48 Betrieben mit 5035 Arbeitern
914 Stunden, in 5658 Betrieben mit 54 315 Arbeitern 956 Stun-
den, in 426 Betrieben mit 3053 Arbeitern 934 Stunden, in 1382
Betrieben mit 16 941 Arbeitern 10 Stunden.

Durch 1018 Tarife find füx 13 409 Betriebe mit 136 866 Per
ſonen Mindeſt- oder Einſtellungslöhne feſtgelegt. Jn 399
Tarifen iſt der Stundenlohn bei Akkordarbeit geſichert. Jn
1084 Tarifen ſind Beſtimmungen über Zuſchläge für Ueber-
ſtunden, Nacht und Sonntagsarbeit enthalten. Auch ſonſt ſind
in dew Tarifen noch viele auf Verbeſſerung der Lohn und Ar
beits verhältniſſe gerichtete Beſtimmungen enthalten, auf die
hier nicht eingegangen werden kann.
Dauer und Ende der Tarife iſt in 900 Fällen genau beſtimmt,
in den übrigen fehlen darüber Vereinbarungen.

Ueber Ferien enthalten 77 Tarife für 306 Betriebe mit
8319 Perſonen Beſtimmungen.

Trotz aller Hindeorniſſe hat ſich der Tarifgedanke, wie die mit
geteiltew Zahlen beweiſen, in der Metallinduſtrie ſchon ein
ziemlich weites Gebiet erobert. Dem bisherigen Erfolgen wer
den ſich weitere anreihen, wenn die Mitglieder des Verbandes
eifrig für die Stärkung des Verbandes wirken.

Der neue Tarif in den Genoſſenſchaftsbäckereien.
Der Genvſſenſchaftstag in Bremen hat in dieſen Tagen dem

mit den Vertretern des Zentralverbandes der Bäcker und Kon
ditoren und dem Zentralverband deutſcher Konfumvereine aus
gegrbeiteten Lohn und Arbeitstarif ſeine Zuſtimmung ge-
geben. Mit dieſem Beſchluß ſind nunmehr erneut die Lohn-
und Arbeitswerhältniſſe der in den Genoſſenſchaftsbäckereien
beſchäftigten Perſonen auf die Dauer von fünf Jahren (bis
1. Auguſt 1919) geregelt. Die gewerkſchaftliche rganiſation
der Bäcker und Konditoren ſteht
band deutſcher Konſumvereine im Vertragsverhältnis. Die
letzte Tarifperiode umfaßte ebenfalls fünf Jahre.
Die Verbeſſerungen gegenüber dem ſeitherigen Vertrag ſind
in den Lohnzulagen, der Verlängerung derFerien, wie auch in einer längeren Dauer der Weiter-
re des Lohnes bei Krankheiten und militäriſchen

ungen zu finden. Die Entlohnung iſt nach dem Syſtem des
Buckdruckertarifes aufgebaut. Der Tarif ſieht Grundlöhne und
Ortszuſchläge und Ortszuſchlagsklaſſen vor. Für Bäcker und
Konditoren beträgt der Grundlohn in Orten mit 0 bis 10 Proz.
Ortszuſchlag 26,50 Mk. (ſeither 24,50 Mk.), in Orten mit 1222
bis 20 Prozent Ortszuſchlag 27 Mk. (ſeither 25 Mk.) und in
Orten mit 221 bis 30 Prozent Ortszuſchlag 28 Mk. (ſeither
26 Mk.). Die ungelernten Hilfsarbeiter erhalten in allen
Klaſſen 2 Mk. weniger. Die Löhne der Arbeiterinnen betragen
13, 13,50 und 14 Mk. Zu dieſen Löhnen treten dann die auf
10 Pfg. nach oben abgerundeten Ortszuſchläge. Während der
Vertragsdauer tritt am 1. Auguſt 1916 eine Erhöhung des
Grundlohnes von einer Mark für die männlichen und 50 Pfg.
für die weiblichen Arbeiter ein. Die Arbeitszeit wurde wie
bisher beibehalten und beträgt in allen kontinnierlichen Be-
trieben einſchließlich einer Pauſe von 20 Minuten täglich acht
Stunden, in allen übrigen Petrieben neun Stunden ausſchließ-
lich einer halben Stunde Pauſe. Für alle beſchäftigken Per-
ſonen iſt die ſechstägige Arbeitswoche feſtgelegt, an Wochen-
feiertagew wird die beiſtete Arbeit mit dem einfachen
Stundenlohn über den Wochenlohn hinaus bezahlt. Die Ueber-
ſtunden werden an t mit 25 Prozent und an Sonn-
und Feiertagen mit 50 Prozent Aufſchlag bezahlt. Bis zu einer
Beſchäftigungsdauer von fünf Jahren wird eine Woche, bei einer
längeren Beſchäftigung werden zwei Wochen Ferien unter
Weitekbezahlung des Lohnes gewährt. Bisher war die Dauerder Ferien in Hrten um er 50 000 Einwohner nur eine Woche

und die längſte Ferienzeit betrug in allen übrigen Orten neun
Tage. Bei Krankheiten und militäriſchen Uebungen wird nun
mehr der Lohn unter Anrechnung der aus den geſetzlichen Ver-
ſicherungen den Arbeitern zuſtehenden Unterſtützung, bei einer
et von einem Monat bis zehn Jahre auf die

auer von drei Tagen bis vier Wochen weiterbezahlt; bei mili-
rer Uebungen ungeachtet der BVeſchäftigungsdauer für

14 Tage. WoDie Einſtellung der Arbeitskräfte erfolgt wie durch
die Arbeitsnachweiſe der vertragſchließenden Gewerkſchaft. Zur
Schlichtung von Differenzen beſtehen Schiedsgerichte, in letzter
Inſtanz entſcheidet das Tarifamt, beide ſind zu gleichen Teiklen
aus den vertragsſchließenden Parteien zuſammengeſetzt.

Der Reichstarif hat für die Bäcker und Konditor,eneine weittragende Bedeutung. Sein Jnhalt ſteht
turmhoch über die Lohn und Arbeitsverhältniſſe, wie ſie heute
noch in recht vielen handwerksmäßigemn Kleinbetrieben anzu-
treffen ſind. Hier wird noch nicht einmal die geſetzliche zwölf
ſtündige Arbeitszeit im der ſiebentä ger Arbeitswoche einge
halten geſchweige, daß nur annähernd ſolche Löhne und ſonſtige
im Genoſſerſchaftstarif enthaltene Vergünſtigungen in dieſen
Kleinbetrieben anzutreffen wären. gDurch den Genoſſenſchaftstarif werden für rund 3000 Per-
ſonen die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe tariflich geregelt.
Nach einer Zuſammenſtellung gehören dem Zentralverbamz
deutſcher Konſumvereine 240 Vereine mit Bäckereibetrieben an.
Davon hatten im der verfloſſenen Vertragsperiode 203 Vereine
mit zuſammen 2891 beſchäftigten Perſonen den Tarif an

Abe

eit 1904 mit dem Zentralver-

Halle (Saale), Sonnabend den 27. Juni 1914

rkannt. 34 Vereine mit 70 Beſchäftigten unterſtanden bisher
nicht dem Tarif.

Schutz den Arbeitswilligen! Vor den Dortmunder Gerichten
kommen jetzt die Streikfünder vom TransportarbeiterStreik
im Mai d. J. Se Aburteilung. Die Dortmunder Streikjuſtiz
iſt ja ſeit dem Bergarbeiterſtreik ſehr bekannt geworden, und ſie
bewährt ſich auch jetzt wieder als durchaus zuverläſſige Schütze
rin der Arbeitswilligen. Ein Beiſpiel: Der Arbeiter F. D.
hatte am 9. Mai dem arbeitswilligen Fuhrmann man der
einen Sack Kartoffeln transportierte und zu ſeinem Schutze
einen Schutzmann zur Seite hatte, zugerufen: „Wart, Fränzken,
wir ſaiht us wiehr!“ Den Schutzmann hatte er außerdem
Hungerleider genannt. Der Anklagevertreter, ein junger
Aſſeſſor, heantrage ein Jahr Gefängnis und 60 Mk. Geldſtrafe.
Das Gericht erkannte „nur“ auf ſechs Wochen Gefängnis und
die beantragte Geldſtrafe.

Internationales Sekretariat für die Arbeiter öffentlicher Be
triebe. Die Arbeiter öffentlicher Betriebe haben ihre ſeit dem
Jahre 1007 beſtehende internationale Verbindun W prſere
hend ausgebaut und jetzt ein ſelbſtändiges Sekretariat ge
ſchaffen, ſowie die Herausgabe eines regelmäßig erſcheinenden
Bulletins beſchloſſen. Zur Koſtendeckung werden pro Mitglied
und Jahr 12 Pf. erhoben. Bisher wurden die Geſchäfte vom
deutſchen Verbandsvorſitzenden nebenamtlich bei Stellung er-
forderlicher Hilfskräfte erledigt. Nunmehr hat der frühere
Vorſitzende des deutſchen Verbandes der Gemeinde und Staats-
arbeiter Moh s das Amt als Sekretär der Jnternationale über-
nommen. Das Bureau befindet ſich Berlin SW. 47, York-
ſtraße 66, II.

Aktion des Handlungsgehilfen- Verbandes für Ausbau der
Kaufmannsgerichte. Das Kaufmannsgerichts-Geſetz wurde vor
nunmehr zehn Jahren, am 16. Juni 1904. vom Reichstage ver-
abſchiedet. Die letzten parlamentariſchen Kämpfe drehten ſich
beſonders um das Wahlrecht der Handlungs gehilfinnen
zu den Beiſitzerwahlen. Die Reichstagskommiſſion hatte das
aktive Frauenwahlrecht zugeſtehen wollen, aber die Reichsregie-
rung erklärte die Forderung für unannehmbar. Der
Zenkralverband der Handlungsgehilfen hat jetzt eine neue Agi-
tation für die Ausgeſtaltung des Kaufmannsgerichts-Geſetzes
eingeleitet. Zahlreiche Ortsgruppen des Verbandes haben Ein-
gaben an den Bundesrat gerichtet, in denen die lückenloſe Aus-
dehnung der Kaufmannsgerichtsbarkeit auf das ganze Reich
und das Wahlrecht der weiblichen Angeſtellten zu den Beiſitzer-
wahlen gefordert wird.

Proteſtſtreik der Hafenarbeiter in Mainaſchaff. Wegen Maß-
regelung eines Vorarbeiters der Firma Moll kam es bei den
Hafenarbeiten oberhalb Mainaſchaff bei Aſchaffenburg zwiſchen
den Arbeitern und der Bauleitung zu Streitigkeiten, wobei ein
Jngenieur zum Revolver griff. Daraufhin traten ſämt
liche Arbeiter in den Streik. Jn Mainaſchaff verhandelt augen
blicklich ein Gewerkſchaftsvertreter, um den Streik beizulegen.

Der Streik der Naphthaarbeiter in Baku hat zu einer Reihe
von Zwiſchenfällen geführt. Die Ausſtändiſchen ſetzten einen
Naphthaturm in Brand. Es iſt wiederholt zu Zuſammenſtößen
zwiſchen Streikenden und Arbeitswilligen gekommen, bei denen
auf beiden Seiten von Revolvern Gebrauch gemacht wurde.
Einige Arbeiter wurden getötet, eine große Anzahl ſchwer
rerletzt. 200 ausſtändiſche Arbeiter ſind von der Polizei ver-
haftet worden. Es beſteht vorläufig keine Ausſicht auf eine Bei-
legung der Differenzen zwiſchen Arbeitgehern und Arbeit-
nehmern.

Soziales.
Lohnrückgänge der Bergleute.

Nach der amtlichen Lohnſtatiſtik ſind im preußiſchen Bergbau
die Bergarbeiterlöhne auch im erſten Vierteljahr 1914 weiter
erheblich geſunken. Jm dritten Vierteljahr 1913 hatten die
Bergarbeiterlöhne in faſt allen preußiſchen Bergrevieren den
Höchſtſtand erreicht. Seitdem geſtaltete ſich die Zahl der Ge
ſamtbelegſchaft. die Geſamtlohnſumme, ſowie der Vierteljahrs-
lohn pro Arbeiter wie folgt:

Vierteljahrslohn
Gefamtbelegſchaft Geſamtlohnſumme pro Arbeiter

3. Viertel 1913 723 766 288 279 530 398
4. Viertel 1913 754 511 279 390 305 370
1. Viertel 1914 772 609 275 828 088 357

Die Zahl der Geſamtbelegſchaft iſt alſo gegen das 2. Viertel
1913 noch um 48 343 geſtiegen, dagegen iſt die Geſamtlehnſumme
um 12 451 442 Mk. der Vierteljahrslohn pro Arbeiter um
41 Mk. geſunken. Die S der verfahrenen Schichten iſt eben-
falls zurückgegangen. Wären Durchſchnittslohn und Schichten-
zahl auf der Höhe geblieben, die ſie im 3. Viertel 1913 erreicht
hatten, dann mußte entſprechend der höheren Belegſchaft die
Geſamtlohnſumme betragemw:

4. Viertel 1913: 300 516 040 ſtatt 279 390 305
1. Viertel 1914: 307 498 382 ſtatt 275 828 088

Der durch die Lohnrückgänge und die geringere Schichtenzahl
entſtawdene Geſamtlohnverluſt betrug mithin:

4. Viertel 1913: 21 125 735 Mk.
1. Viertel 1914: 31 670 294

Summa? 57 796 029 Mr.
Davon entfallen allein auf den Ruhrbergbau:

4. Vievtel 1913: 15253 621 Mk.
1. Viertel 1914: 24 710 915

Summa: 39 961 536 Mk.
Von der 772 609 Perſonen zählenden Geſamtbelegſchaft ent

fallen auf den Ruhrbergbau 407 512 oder 52,8 Prozent: von dem
Géſamtlohnwerluſt von 52 796 029 Mk. entfallen aber auf den
Ruhrbergbau 39 964 536 Mk. oder 75,7 Prozent. Wo alſo das
ſtärkſte Syndikat Deutſchlands iſt und die Grubenkapitaliſten
die mwärchen hafteſten Gewinne einheimſfen, und be-
ſonders während der letzten Hochkonjunktur eingeheimſt haben,
ſind die Lohnrückgänge weitaus am ſtärkſten.

Literariſches.
Die Welt in Waffen. Kriege und Kriegsgeſchichte der Neuzeit

von Hugo Schul z. 60 Hefte à 20 Pfg. Jedes Heft iſt reich
illuſtriert mit Bildern und Dokumenten aus der Zeit.

Beſtellungen auf dieſes ebenſo intereſſante und lehrreiche Werk
nehmen alle Buchhandlungen, Spediteure und Kolporteure entgegen.
Probenummern liefert der Verlag Buchhandlung Vorwärts
Paul Singer, G. m. b. H., Berlin SW. 68, koſtenlos.
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„Witwengelder“,
ſelbſt Beiträge zur Jnvalidenverſicherung gezahlt haben. Solche

Diebſtahlsfällen vor der Nordhäuſer Strafkammer zu verautworten.

geladen. Der Angeklagte verweigerte jede Ausſage. Ganz ſtupide

in hervorragender Huaſität

PottelBroskowshki

25. Jahrg.

Aus der Provinz.
Bewilligte, weggefallene und laufende Renten.

Die Landesverſicherungsanſtalt SachſenAn-
halt hat ſoeben eine Zuſammenſtellung über die ſeit ihrem
Beſtehen bewilligten, inzwiſchen wieder weggefallenen und jetzt
noch laufenden Renten aufgeſtellt. Es iſt erklärlich, daß die
einſchlägigen Veränderungen recht vielgeſtaltig ſind. Es
wurden von der Anſtalt ſeit Beſtehen der Verſicherung bis
Ende 1912 feſtgeſetzt 104 264 Jnvalidenrenten. In der gleichen
Zeit kamen in Wegfall 55 514 derartige Renten. Jm Jahre
1913. wurden 6869 Jnvalidenrenten feſtgeſetzt, 5193 kamen in
Abgang, ſo daß am 1. Januar 1914 zuſammen 50 826 Jn 4
validenrenten liefen. Die höchſte Zahl der Bewilligungen zeigt J
das Jahr 1908 mit 8557. Seitdem ging es bergab
Jm Jahre 1906 wurden gar nur 5226 Jnvalidenrenten feſt
geſetzt. Jn den letzten Jahren haben die Bewilligungen wieder
ein wenig zugenommen.

Altersrenten wurden bis Ende 1912 ſeit Beſtehen der
Verſicherung 34 502 feſtgeſetzt. Jn Wegfall kamen 28 117. Jm
Jahre 1913 wurden 800 feſtgeſetzt und 1067 in Wegfall gebracht,
ſo daß am 1. Januar 1914 noch 6118 derartige Renten liefen.
Die Bewilligung dieſer Renten und der Beſtand an ſolchen hat
fortwährend abge nommen. Jm Jahre 1901 wurden noch
1138 bewilligt, im Jahre 1909 aber nur noch 756.

Unter Hinzurechnung der noch vorhandenen 798 Kranken-
renten wurden zu Beginn des Jahres 1914 in Sachſen-Anhalt
57 342 Jnvaliden-, Kranken- und Altersrenten gewährt. Da-
mit kommen auf 1000 Einwohner etwa 15 Rentenempfänger.
Und da wird behauptet, daß „der Geſetzgeber durch hyperſoziale 4
Geſetze aus dem deutſchen Volke ein Volk von Renten- 1
empfängern gemacht habe“.

Witwenrenten wurden im Jahre 1912, alſo dem erſten
der Wirkſamkeit dieſer „Fürſorge“, 159 feſtgeſetzt. Jm Jahre
1913 waren es 422. Das ſind jedenfalls recht wenig. Anträge
auf Bewilligung ſolcher Renten wurden natürlich weit mehr
geſtellt. Die größte Zahl wurde aber abgelehnt, weil das
Haupterfordernis nicht nachgewieſen werden konnte, nämlich
die Jnvalidität der Witwe. Der durchſchnittliche Jahres- 3
betrag einer Witwenrente war 76 Mk. Als ob davon eint.
Witwe ein ganzes Jahr leben könntel Sie müßte verhungern,
wenn ſie nicht noch eine andere Hilfe hätte.

Waiſenrenten wurden 1912 im ganzen 569, 1913 da-
gegen 1110 feſtgeſetzt. Mit dieſen Ziffern ſind die „Waiſen-
ſtämme“ (Familien) gemeint, die Zahl der einzelnen Waiſen
iſt etwa 214mal ſo groß. Die durchſchnittliche Rente für einen
ſolchen Waiſenſtamm betrug 77 Mk. Auf das einzelne Kind
entfallen damit alſo etwa 31 Mk. pro Jahr oder etwa 60 Pfg.
pro Woche. Jſt das nicht geradezu kläglich? Wieviel von
dieſen feſtgeſetzten am Beginn des Jahres 1914 noch liefen,
wird nicht mitgeteilt. Jedenfalls iſt auch ſchon wieder ein
großer Teil in Wegfall gekommen.

Die neue „Hinterbliebenenfürſorge“ kennt dann noch die
eine einmalige Abfindung am fokche

Witwen, die nicht beim Tode ihres Mannes invalid ſind, aber

Witwengelder wurden im letzten Jahr 497 gewährt. Außerdem
gibt es noch die „Waiſenausſteuern“. Die unter ähnlichen kom-
plizierten Vorausſetzungen an die Waiſen gewährt wird, die
das 15. Lebensjahr überſchreiten. Solcher Entſchädigungen
wurden im letzten Jahr 13 dreizehn! feſtgeſetzt. Dieſe
Witwengelder und Waiſenansſteuern ſollen einen Erſatz bilden
für die aufgehobenen Beitragserſtattungen in Heirats- und
Todesfällen. Daran kann man ermeſſen, was die mit ſo vielen
Worten geprieſene und gelobte neue Witwen- und Waiſenfür-
ſorge wert iſt. So wie ſie jetzt iſt, kann ſie nicht aufrecht er
n gen telben wenn ſie nicht zum Gelächter und Geſpött wer-
den ſoll.

Ein Verbanudskaſſenräuber unſchädlich gemacht.
Auf die Verbandskaſſen von Filialen des Deutſchen Bauarbeiter

verbandes, die zum Teil in unſerem Verbreitungsbezirk liegen,
hatte es der 29 jährige Schornſteinmaurer Rudolf Wiegand aus
Lipprechtrode abgeſehen und lange Zeit hat es bedurft, dem gemein

efährlichen Betrüger ſein ſchädigendes Handwerk zu legen. Der
Behörde wurde die Verhaftung inſofern ſchwierig gemacht, weil
ſich der Gauner verſchiedener Namen bediente. Jn ganz raffinierter
Weiſe ging er in den Betrugsfällen vor. Durch eine gefälſchte
Unfallrentenquittung, ein gefälſchtes Verbandsbuch und den Hinweis J
auf ſeine prekäre Lage gelang es ihm, ſich von den Zahſſtellen
verwaltungen das nötige Kleingeld zu verſchaffen. Am 4. Auguſt
v. Js. wurde er endlich in Berlin verhaftet. Die Staatsanwaltſchaft
ſetzte nun alles daran, Licht in das Sündenregiſter des W. zu
bringen. Jm Gefängnis markierte er den „wilden Mann“.

Am Mittwoch hatte er ſich nun wegen 39 Betrnugs- und vier

Zur Beweisaufnahme waren 50 Zeugen und Sachverſtändige

ſaß er auf der Anklagebank und hörte ganz gleichgültig zu, wieſein Schwindelgewebe ſich von Stunde zu Stunde Wehr Lirtichtete

Aus der Anklageſchrift und Beweisaufnahme heben wir folgendes
hervor Von einem Gaſtwirt in Steinbrücken erſchwindelte er
ſich 2 Mk. und vom Gemeindevorſteher in Görsbäch 1,10 Mk.
Jn Meisdorf gelang es ihm auf die erwähnte Unfaürenten-
quittung 10 Mk. locker zu machen. Die Manipulationen gegen die
Verbandskaſſe der Bauarbeiter begann in Apolda, 12,50 Mk.
war ſeine Beute. Jn Döbeln erhielt er 7 Mk. Mehr Glück
hatte er in Lochau, hier erhielt er 12 Mk. und in Frankenhauſen
15 Mk. Jn Blankenburg erleichterte er die Verbandskaſſe um
20 Mk. Jn der Verbandsherberge in Lehrte erhielt er auf
gefälſchte Papiere 5 Mk. Am 2. Juli 1912 ſtahl er ein vor einen
Geſchäft in Wolfenbüttel ſtehendes Fahrrad im Werte von
90 Mk. und fuhr damit nach Herzberg zum Gaſtwirt Holzapfel
den er wieder um 7,50 Mk. betrog. Den Verbandsvorſtand in
Oſterwieck pumpte er um 17 Mk. an. Jn Dernburg durchſchaute man ſeine Schwindeleien und gab ihm nichts. Von nun
ab nannte er ſich von der Heyden. Jn Ermsleben blieb er
die Zeche ſchuldig. Ganz raffiniert ging er in Gernrode vor.
Dort ſtahl er vom Magiſtrat einen Stempel und trieb damit ſeine

zu extra villigen Preisen
und mit 5 Rabatt in Sparmarken be

Beachten Sie unsere Schaufenster. 20
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Schwindeleien weiter. Währeno er beim Vorſtand in Aſchersleben
12 Mk. erhielt, blitzte er in Tangermünde ab. Mehr Glück
hatte er wieder in Stendal; dort pumpte er den Vorſtand der
Dachdecker-Filiale um 15 Mk. an. Die Helmſtedter Vorſtands-
mitglieder ließen ſich auf nichts ein. Dort ſtahl er aber aus einer
Banbnde 1 Paar Stiefel, 1 Verbandsbuch und 1 Hut. Jn Burg
erhielt er auf das geſtohlene Buch vom Vorſitzenden 2 Mk. und
vom Kaſſierer 15 Mk. Seine folgende Tonr war nach Dingelſtedt,
wo er ein Fahrrad ſtahl. Ende Juli 1912 ſtattete er dem Zweig-
verein in Rieder einen Beſuch ab. Er hatte Glück und erhielt
10 Mk. Die Verbandskaſſe in Roßla machte er um 4 Mk leichter.
Am tollſten trieb er es in Heringen. Dort erſchwindelte er ſich
beim Verbandskaſſierer 6 Mk. und hrach in folgender Nacht in
der Wohnung ein und ſtahl die Verbandskaſſette mit 260 Mk. ein
Sparkaſſenbuch über 150 Mk. ſowie andere Verbandsutenſilien.
Schließlich betrog er noch die Verbandskaſſen in Königswuſter-
hauſen und Mittenwalde.

Das Gutachten der Sachverſtändigen war für den Angeklagten
vernichtend. Sie erklärten ihn wohl für einen erblich belaſteten
und geiſtig minderwertigen Menſchen, der aber für ſeine Straftaten
veranwortlich ſei. Der Staatsanwalt bezeichnete ihn als einen
gemeingefährlichen Menſchen, der die Gutwilligkeit der Verbands-
vorſtandsmitglieder mit Füßen getreten habe. Er beantragte
10 Jahr Zuchthaus und 2700 Mk. Geldſtrafe. Das Urteil lautete
auf 5 Jahre Zuchthaus, 1500 Mark Geldſtrafe eventl.
100 Tage Zuchthaus und Stellung unter Polizeiaufſicht.

X

Schkeudit. Von der Allgemeinen Ortskra nken-
kaſſe. Am Mittwoch fand im Lindenhof eine äußerſt inter
eſſante Sitzung des Ausſchuſſes der Allgem. Ortskrankenkaſſe
ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der Vorſitzende
Genoſſe Muller betannt, daß das Oberverſicherungsamt die
vom Ausſchuß gegen die Ernennung der zwei Angeſtellten ge
führte Beſchwerde, abgelehnt hat. Eine nochmalige Beratung
der Dienſtordnung machte ſich deshalb notwendig weil das
Oberverſicherungsamt wünſcht, daß die Beamten mit Ruhe-
gehalt angeſtellt werden ſollen. Vorſtand und Mehrheit des
Ausſchuſſes verhalten ſich jedoch ablehnend und beſchließen, für
die Beamten die vollen Beiträge zu den geſetzlichen Verſiche-
rungen auf die Kaſſe zu übernehmen. Bei Annahme einzel-
ner ſelbſtverſtändlicher Aenderungen enthielten ſich die Arbeit-
geber der Stimme: wahrſcheinlich ſind dieſe Herren ſich ihrer
Aufgabe nicht bewußt. Jedenfalls liefern ſie, bewußt oder
unbewußt, der höheren Jnſtanz wieder ein weiteres Stück
Selbſtverwaltungrecht aus, indem das O.-V.-A. wunmehr die
fraglichen Aenderungen ſelbſt vornehmen wird. Nunmehr
folgte die erneute Beratung des in der letzten Sitzung vertagten
Hanshaltsplans. Bekanntlich gefiel einigen Herren die
Spezialiſierung des Haushaltsplanes nicht. Ja, der Anſtalts-
ſekretär Haring ging ſogar ſoweit, daß er behauptete der Haus-
haltsplam ſehe einer Verſchleierung ſehr ähnlich. Dem Herrn
ſcheint es unterdeſſen klar geworden zu ſein, daß er ſeine An
griffe nach einer falſchen Seite gerichtet hatte. Es galt aber
auch vor allem, dem wiedergewählten Rendanten ſein Gehal:
weſentlich zu kürzen, indem derſelbe nach dem in dem Be-
ſoldungsplane vorgeſehene Anfangsgehalt bezahlt wer
den ſollte. Jm Vorſtand haben es unſere Genoſſen erreicht,
dem Rendanten zwölf Dienſtjahre anzurechnen. Demzufolge
erfolgte im Ausſchuß nun auch die Zuſtimmung der Gehalts-
ſätze. Auffälligerweiſe ging aus dem Haushaltsplan hervor,
daß der Beſitzer. Herr Wilh. Schaefer für ſeine an die Kaſſe
vermieteten Räume pro Jahr 30 Mk. mehr fordert. Genoſſe
Sämiſch beantragte die Streichung der Mehrforderung. Herr
Schaefer habe ſich im Jahre 1909 als damaliger Vorſitzender
der Kaſſe ohne Beſchluß des Vorſtandes eine Nebenleitung vom
Telephon der Kaſſe nach ſeiner Wohnung legen laſſen. Die
Vorſtandsmitglieder wurden geſprächsweiſe davon in Kennt-
nis geſetzt und hatten nichts einzuwenden, da Herr Schaefer
erklärte, dadurch leichter und ſchneller ſich mit den Beamten
unterhalten zu können. Lange ſollte es jedoch nicht dauern,
und Herr Schaefer benutzte das billige Telephon für ſeine Ge-
ſchäftszwecke. Auch unterließ es Herr Schaefer, nach Ablauf
ſeiner Amtszeit das Telephon zu entfernen, und ließ ſich das
villige Telephon für 30 Mk. pro Jahr gefallen. Erſt durch die.
Vorgänge in der neuen Kaſſe kam die Sache an die Oeffentlich-
keit. Herr Schaefer entfernte hierauf das Telephon und er-
höhte die Miete um 30 Mk. pro Jahr. Aber auch «us folgen-
den Gründen müſſe das Mietverhältnis mit Herrn Schaefer
gelöſt werden. Nachdem der dienſttuende Beamte der Kaſſe
es abgelehnt hatte, weiterhin einer Privatperſon Liebesdienſte
zu erweiſen, holte ſich Herr Schaefer einen Schutzmann und
öffnete zwangsweiſe die Kaſſenräume, um das Telephon zu be-
dienen. Herr Schaefer, der anweſend war, konnte auch nicht
ein Wor. zu ſei Verteidigung anführen. Es wurde be-
ſchloſſen. die Meyrforderung abzulehnen. Genoſſe Sämiſch
begründete hierauf die Anträge auf Erhöhung der Beiträge
und Erweiterungen der Leitungen. Es wurde beſchloſſen, die
Beiträge von 3,10 Hundertſtel der Grundlöhne auf 3,34 zu er
höhen. Das Krankengeld wird von 50 auf 60 Prozent erhöht.
Ein weiterer Antrag die Ausſchußſitzungen pro Perſon und
Sitzung mit einer Mark zu entſchädigen, wurde vom Genoſſen
Grahl begründet. Treffend wieß er nach, daß die Arbeit der
Ausſchußmitglieder mindeſtens eine Markt wert ſein müſſſe,
wenn man bedenkt. daß man dem Vorſitzenden für die ver-
hältnismäßig geringe Arbeit 1800 Mark pro Jahr gibt. Dem
Antrage ſtimmten nur die Arbeitnehmervertreter zu. Zum
Schluß ſtimmte man der Errichtung von Zahl- und Melde-
ſtellen in Wallendorf, Oberthau und Dölkau zu.

Raßnitz. Aus der Partei. Jn der letzten Parteiver-
ſammlung erſtattete Genoſſe Schröder den Bericht vom Kreis-
tage. Jn der anſchließenden Diskuſſion wurde hauptſächlich
zum Ausdruck gebracht, daß mehr als bisher von jedem Ge-
noſſen getan werden müſſe, um durch rege Agitation die Zahl
der Parteimitalieder, ebenſo die Leſerzahl des Volksblattes zu
ſteigern. Anfang September ſoll eine durchgreifende Agitation
für das Volksblatt ſtattfinden, da die Zahl der Volksblattleſer
in keinem Verhältnis zur ſozialdemokratiſchen Reichstags-
wählerzahl ſteht. Gemeindevertreterberichte wurden nicht ge-
geben, da leider kein Gemeindevertreter anweſend war.
Schließlich wurde über den ungenügenden Verſammlungs-
beſuch lebhaft Klage geführt und die Lauheit und Gleich-
gültigkeit, die ſich in letzter Zeit unter den Genoſſen bemerkbar
macht, dementſprechend kritiſiert. Sind wir doch bedauer-
licherweiſe auf dem Niveau angelangt, daß der Beſchluß über
Lokalboykott ſo gut wie gar nicht befolgt wird. Man findet
s unbegreiflich, wie es die Genoſſen mit ihrer Ueberzeugung

in Einklang bringen können, wiederholt in verbotenen Lokalen
zum Tanz aufzuſpielen und organiſierte Arbeiter durch Karten
ſozuſagen zum Boykottbruch aufzufordern. Noch unbegreiflicher
iſt es aber, daß die organiſierte Arbeiterſchaft dieſe Karten
nicht zurückweiſt, vielmehr noch die Säle füllt, um gegneriſche
Wirte zu unterſtützen. Dieſelben Wirte, die ſonſt die Arbeiter
als minderberechtigt anſehen und unſre Entwicklung durch Ver-
weigern ihrer Säle ſchwer ſchädigen. Auch die Mitglieder eines
Muſikveveins ſind in dieſer Sache nicht vorwurfsfrei. Partei-

genoſſen! Hier muß auf alle Fälle Wandel geſchaffen werden
wenw wir nicht zum Spielzeug unſrer Gegner herabſinken
wollen. Anſtatt, daß ſich angeſichts der Aetzten Ereigniſſe auch
in unſerm Diſtrikte einezgehobene Kampfſtimmung bemerkbar
machte, ſcheinen ſich die meiſten Genoſſen mit dem Motto:
„Was mich nicht brennt, das blas ich nicht,“ abzufinden. Ge
noſſen! Streift endlich die eines Sozialdemokraten unwürdige
Gleichgültigkeit ab. beſucht die Verſammlungen mehr als bis-
her, tet vor allem einmal gefaßte Beſchlüſſe hoch und arbeitet
mehr als bisher brüderlich zuſammen. Zeigt unſern Gegnern,
daß es euch ernſt iſt um unſre gerechte Sache. Nur dann iſt es
moglich, den echten Geiſt in unſerm Diſtrikt wieder zu beleben
und neue Mitglieder zu gewinnen.

Lützen. Schützenfeſt und Arbeiterturner. Die
Lützener Schützengilde veranſtaltet am nächſten Sonntag das
ühliche Schützenfeſt. Wie es ſcheint, hat diesmal auch unſere
wohllöbliche Polizeibehörde ein großes Jntereſſe an einem
recht ſtarken Beſuch dieſes Feſtes. Am ſolben Sonntag findet
nämlich auch das Schauturnen des Lützener, Arbeiterturnvereins
ſtatt. Als vorige Woche bei der Polizeibehörde die Genehmi-
gung dieſes Feſtes beantragt wurde, eröffnete man dem An-
meider, daß an dieſem Sonntag kein weiteres Vergnügen ab-
gehalten werden dürfe, da an dieſem Tage das Schützenfeſt
ſtattfinde. Der Herr Bürgermeiſter, der gegenwärtig abweſend
iſt. hatte angeordnet. keine anderen Vergnügungen zu ge-
nehmigen. Selbſtverſtändlich iſt eine derartige Anordnung
geſetzlich völlig unzuläſſig. Nach nochmaliger Rückſprache
wurde denn auch den Arbeiterturnern das Schauturnen ge-
nehmigt. Es wäre wirklich recht intereſſant geweſen, die ſchrift
liche Begründung kennen zu lernen, mit der urſprünglich die
Genehmigung verſagt werden ſollte. Ein Feſt eines anderen
Vereins nur aus dem einen Grunde zu verhieten, weil gerade
ein patriotiſches Feſt ſtattfindet, dürfte nur unſerem Herrn
Bürgermeiſter Lenze gelingen. Daß er es ſich ſehr leicht macht,
den Arbeitern etwas zu verbieten, das hat ja erſt kürzlich das
Verbot des Maiunzuges bewieſen. Wie es ſcheint, hat dev
Herr Bürgermeiſter wieder einmal Veriangen danach, ſich mit
der Arbetterſchaft über die geſetzlichen Vorſchriften vor Gericht
auseinanderzuſetzen, wie vor einigen Jahren, wo das Stadt-
oberhaupt wiederholt recht ſchlecht abſchnitt. Gerade dieſe be
abſichtigten behördlichen Schwierigkeiten dürften aber für
jeden organiſierten Arheiter ein Grund mehr ſein, nun erſt
recht den Schützenrummel zu meiden und das Feſt der Arbeiter-
turner zu beſuchen Jeder Arbeiter, der gleichwohl das Schützen
feſt beſucht, ſchädigt dadurch ſeine eigenen Klaſſengenoſſen.
Darum rufen wir allen organiſierten und klaſſenbewußten
Arbeitern zu: Meidet da s Schützenfeſt und unter-
ſt ützt dieſen Sonntag nach Kräften die Arbeiterturner.
Schafſtädt. Sittenbegröffe einer Ordnungs-
ſt ü e. Durch die bürgerliche Preſſe ging vor einiger Zeit
eine kleine unſcheinbare Notiz über die Verhaftung eines
hieſigen Schloſſermeiſters. Wie wir erfahren, handelt es ſich
um ein Verfahren wegen Abtreibung und Beihilfe dazu, das
man gegen dieſe konſervative Ordnungesſtütze eingeleitet hat.
Der Sohn des Schloſſermeiſters hatte durch den Verkehr mit
einem Mädchen Ausſichten Vater zu werden. Das war fatal
und ſollte verhindert werden. Durch einen „Profeſſor aus
Berlin“. der freilich Schafſtädter Einwohner war und zur
Sicherheit mit einer Maske „arbeitete“, wurden an dem Mäd-
chen ullerhand verbotene Eingriffe vorgenommen, um die
Folgen des Verkehrs abzuwenden. Das Mädchen hatte ſich
zunächſt geſträubt, war aber überredet worden und erhielt als
Belohnung 50 Mk. Geld und andere Geſchenke. Zwei Tage
ſpäter erkrankte die Bedauernswerte und mußte nach Halle in
die Klinik gebracht werden, wodurch die Geſchichte an den Tag
kam und der Unterſuchungsrichter ſich der Sache annahm.
Der mit Geld verſehene „Profeſſor“ hat freilich den Staub
Schafſtädt von ſeinen Füßen geſchüttelt und iſt verduſtet. Wie
verlautet ſoll der Verdacht beſtehen, daß dies nicht der einzige
Fall iſt, bei dem er ſich in dieſer Weiſe betätigt hat.

Krumpa. Die Waſſer verſorgung im Geiſel-t a l. Die Gewerkſchaften des unteren Geiſeltales haben wegen
Erbauung einer Waſſerleitung im Grüntale Bohrverſuche nach
Waſſer angeſtellt. Dieſes Unternehmen ſcheint von Erfolge ge-
krönt zu ſein, da man in einer Tiefe von 80 Metern reichlich
Waſſer vorgefunden, um eine ganze Anzahl Geiſeldörfer damit
verſorgen zu können. Das Waſſerwerk wird in der Schortauer
Gemarkung erbaut werden, der Hochbehälter jedoch in der
Krumpaer Flur, und zwar auf einem über 100 Meter hohen
Höhenzuge, genannt der Gröſter-Rain. Die großen eiſernen
Rohre ſind längs der fiskaliſchen Straße bis am Schortauer
Weg ſchon angefahren.

Eilenburg. Eine Berichtigung auf Grund des Preß-
geſetzes geht uns von der Geſchäftsleitung der Eilenburger
Hadernſortier- Anſtalt wegen des kürzlich veröffentlichten Ar
ikels über Mißſtände im Arbeitsverhältnis zu. Das Schreiben

lautet:
„Es iſt unwahr. daß meine Arbeiterinnen ſich ſchlechte Be-

handlung von meinem jungen Mann gefallen laſſen müſſen.
Es iſt mir darüber noch keinerlei Beſchwerde zu Ohren gekom-
men. Genau wie im Anfang, ſo wird auch heute noch in meinem
Betriebe gearbeitet. Verbeſſerungen haben ſich, weil über die
beſtehenden Zuſtände noch keine Beſchwerde laut geworden iſt,
nicht nötig gemacht. Der Vorfall mit der Bluſe, die mein junger
Mann zerriſſen hat, hat ſich wie folgt zugetragen: Einige
Frauen waren mit Reinigung des Speiſeraumes beſchäftigt,
wozu eine derſelben den jungen Mann holte, um ſich von der
Beſchaffenheit der Schränke zu überzeugen, da einige Schränke
nicht zugeſchloſſen und mit Lumpen voll gepfropft waren. Mein
junger Mann nahm die Lumpen heraus und zerriß dieſelben;
bei ihnen lag auch die betreffende Bluſe. Ohne aufgefordert zu
werden, wurde der Erſatz zugeſagt. Die von mir gezahlten
Löhne ſind durchaus gewerbsüblich und verdienen fleißige Ar-
beiterinnen 12, 15 und auch 18 Mk pro Woche. Es iſt unwahr,
daß es bei der Lohnauszahlung öfters zu widerlichen Szenen
gekommen iſt. Bezüglich der Bekanntſchaft meines Buchhalters
mit den Fäuſten der Arbeiterinnen bemerke ich: Eine Arbei-
terin, die hyſteriſch veranlagt iſt und die auch ihre Kolleginnen
wiederholt mit Prügel drohte, machte während der Arbeit alle
möglichen Dummheiten. Der junge Mann unterſagte ihr dies
und wurde daraufhin von der Arbeiterin angegriffen.“

Unter dem Schriftſtück befinden ſich die Namen einiger bei der
Firma beſchäftigten Arbeiterinnen, womit jedenfalls bewieſen
werden ſoll, daß die in der ſogenannten Berichtigung gegebene
Darſtellung richtig iſt. Was auf ſolche Unterſchriften im all-
gemeinen für Wert zu legen iſt, dürfte jedenfalls auch der
Firma bekannt ſein.

Mansfeld. Eine Ausſchußſitzung der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe des Gebirgskreiſes fand hier am vergangenen
Sonnabend ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand der Ablehnungs-
beſcheid des Oberverſicherungsamtes zu der beſchloſſenen Statuten-
änderung. Der Vorſtand ſchlug vor, daß man doch nach der Ab-
lehnung die Abänderungsanträge auf ein Jahr zurückſtellen ſollte,
damit man beſſeres Material habe. Dieſem Vorſchlage konnten
ſich die Vertreter der freien Gewerkſchaften nicht ſo ohne weiteres

anſchließen. Den Herren wurde auseinandergeſetzt, daß die W
lehnung meiſtens nur kleiner Fordifehler wegen erfolgt ſei. Die
Anträge ſeien damals einſtimmig beſchloſſen und deshalb könne
man ſie jetzt nicht ohne weiteres vertagen. Gerade 5 15, der die
freiwillig Verſicherten betrifft, ſei ein ſozigles Problem für dieKaſſe. Auf Antrag wurde in die Einzelberach r Kingetreten und
einſtimmig beſchloſſen, an dem Antrag zu z 15 je zuhalten Bei
s 19 ſoll nicht, wie bisher, Klaſſen, ſondern Stufen geagt werde.
Einige Anträge, die nicht von großer Bedeutung warer& wurden
zurückgezogen. Eine Debatte entſpann ſich erſt wieder rer den
F 96, bei dem beantragt worden war, das Volksblatt m als
Publikationsorgan einzuſchalten. Hier hatte das Oberverſicherungse-
amt eingewendet, daß das Geld geipart werden könnte, denn das
Blatt würde nach einer amtlichen Statiſtik in dem Wirkungskreiſe
der Kaſſe nicht viel geleſen. Wir möchten wiſſen, woher die amt-
liche Statiſtik ſtammt. Wahrſcheinlich hat man die Zahl der Poſt
abonnenten herausgezogen und eine „Statiſtik“ daraus gemacht.
Genoſſe Wenzeck beantragte, den einſtimmig gefaßten Beſchluß bei
zubehalten und betonte, daß gerade diejenigen Wähler, die über
die Hälfte der Arbeitnehmervertreter hergeſandt hätten, faſt aus-
nahmslos das Volksblatt leſen. Die Statiſtik wäre nicht richtig,
denn das Volksblatt würde ſich wohl in ſeiner Auflage mit man-
chem Kreisblättchen meſſen können. Eine Abſtimmung konnte nicht
erfolgen, da einige Vertreter die Sitzung vorzeitig verließen, um
hegten Zug noch zu erreichen. Die Sitzung mußte vertagt
werden.

Helfta. Der Tod im Schacht. Durch niedergehen desGeſteins wurde in der vergangenen Nacht der 37 n alte
Probehäuſer Otto Beyer auf dem Hermanſchacht bei Helfta getötet.
Er hinterläßt Frau und drei Kinder.

Heiligenthal. Sa a Hetz bei der Hitz! Viel Schweiß
ließen es ſich die nationalen Jugendfreunde“ am vergangenen
Sonntag koſten. Galt es doch, „die Jugend feſt zu machen für
alle Zukunft gegen alle Feinde, deren Zahl groß ſei, und die
den geſunden Sinn in unſerem Volke zu untergraben ſuchen“,
wie Herr Lehrer B. in ſeinem Berichte ſo ſchön ſagt. Ein
Jugendheim hatte der Rittergutsbeſitzer v. Kroſigk in Helmers-
dorf der Jugend geſtiftet. Dieſem galt nun die Einweihung,
und die hervorxagendſten Jugendpfleger des Bezirks, Hemprich
und Peſchel, waren herbeigeeilt, um den allbekannten Spech
los zulaſſen. Die Mansfelder Gewerkſchaft hatte die Möbel
für das Jugendheim angeſchafft. Für weitere innere Aus
ſtattung hatte die Regierung 150 Mk. ausgeworfen, Frau von
Kroſigk ſtiftete ein Kaiſerbild, um gleich den Zweck anzuzeigen,
welchem der Raum hauptſächlich dienen ſoll. Da war es kein
Wunder, daß die Dankergüſſe ſowie Hoch- und Heilrufe in
langer Reihe abwechſelten. Alle, die v. Kroſigks, die Regie-
rung, die Mansfelder Gewerkſchaft, der Paſtor, alle ſind be-
ſtrebt, die Jugend von Heiligenthal, Helmsdorf und Lochwitz
zu frommen, gehorſamen, nur national-empfindenden Men-
ſchen heranzuziehen. Alle haben an ſolchen wunſchloſen Men
ſchen aber auch den Vorteil, falls ihre Methode von Erfolg
wäre. (Die Frau v. Kroſigk und die beiden Herren hatten
ſchnell noch einew Mädchenjugendbund gebildet, dem gleich 28
Mädchen beigetreten ſein ſollen. Wenn es bei ſo viel Mühe
nicht gelingt, die gewünſchten loyalen Staatsbürger und vor
allem zufriedene Arbeiter heranzubilden, dann iſt der Kern
der Jungen und Mädchen doch ein beſſerer, als es vor der
Hand erſcheint.

Eckartsberga. Feuer durch Blitzſchlag. Bei dem am
Montag über unſere Gegend ziehenden Gewitter ſchlug im be-
nachbarten Niederholzhauſen der Blitz in die Scheune des
Gutsbeſitzers Hugo Finckel. Die Scheune ſowie ſämtliche Ställe
brannten bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. Das Vieh konnte
gerettet werden. Jn Auerſtedt wurde durch Blitzſchlag ein
großer Strohſchober ein. Raub der Flammen. Jn Cannawurf
war das Gewitter von Hagel begleitet. Durch die taubeneigroßen
Hagelkör ner wurde nicht nur in den Fluren großer Schaden an-
gerichtet, ſondern auch viele Fenſterſcheiben wurden zertrümmert.

Kölleda. Verurteilte „Eulenburger“. Seit Jahren ſchon
ſtand der Bäckermeiſter Kunze in dem Rufe ein Süßer zu ſein.
Durch Ausplaudereien ſeitens des 19jährigen, etwas beſchränkten,
Gaſtwirtſohnes Berthold Saal kamen ſeine widerlichen Verfehlungen
an den Tag. Unter erdrückenden Beweiſen wurde er von der
Naumburger Strafkammer wegen Verfehlungen gegen S 175 des
e Bonches zu 9 Monaten, Saal zu 1 Monat Gefängnis
verurteilt.

Torgau. Zum Verſicherungsamt fanden auch hier die
Beiſitzerwahlen, und zwar mit folgendem Reſultat ſtatt: Albert
Kroll, Buchdrucker, Torgau Georg Werner, Steinarbeiter, Wild
ſchütz: Oswald Lieder, Modelltiſchler, Torgau; Hermann Goldner,
Zimmerpolier, Torgau: Paul Fleiſcher gen. Glaubig, Torgau;
Anton Belke, Gutsſtellmacher, Zwethau. Die drei erſtgenannten
gehören der vom Gewerkſchaftſchaftskartell aufgeſtellten Liſte an,
während die letzten drei einer Miſchmaſchliſte entſtammen. Ein
gereicht waren nicht weniger als fünf Liſten, von denen drei für
ungültig erklärt wurden. Sofort nach Bekanntgabe der Wahl wurde
der Verſuch unternommen, nur eine Liſte aufzuſtellen, und zwar
mit gleichmäßiger Sitzverteilung der einzelnen Krankenkaſſen.
Dieſes gelang auch ſchließlich nach vielen Bemühungen. Jedoch,
wie in den meiſten derartigen Fällen, wurde von den Vertretern
der Landarbeiter der Rückzug angetreten. Dieſelben waren auf
beiden Liſten verzeichnet und erklärten nach erfolgloſer Verhand-
lung, auf unſerer Liſte geſtrichen zu werden. Zu bedauern iſt
der Wahlausfall inſofern, daß Leute als Beiſitzer mitgewählt
wurden, die abſolut keine Ahnung von der Sozialgeſetzgebung haben,
und ſo auf dieſem Gebiete erfahrene Leute, die ſich durch jahre
lange Betätigung für die Verſicherung verwandten, weggedrängt
wurden. So iſt z. B. der als Beiſitzer gewählte Fleiſcher Kaſtellan
im Landratsamte und kann es doch wohl als ausgeſchloſſen gelten,daß dieſer in ſeiner Eigenſchaft als Beiſitzer im Verſicherundsamt

jemals gegen die Anſicht des Vorſitzenden, der in ſeiner Perſon
als Landrat ſein Arbeitgeber iſt, etwas unternehmen kann. Auf
welche Art die Miſchmaſchvorſchlagsliſte zuſammengekommen iſt,
ſickert jetzt auch langſam etwas durch. So ſoll dieſelbe von einer
Perſon aufgeſtellt ſein, die als Schreiber auf dem Landratsamte
tätig iſt. Kurz und bündig. wurde einigen der vorgeſchlagenen
Perſonen erklärt, worum es ſich handelt und zum Unterſchreiben
der Einverſtändniserklärung aufgefordert. Einige dieſer Leute
wiſſen heute noch nicht, zu was ſie eigertlich gewählt ſind.

Naundorf bei Lauchhammer. Eine Volksver ſammlung
findet Sonntag, den 28. Juni, abends /28 Uhr im Thinius Gaſt
hof ſtatt. Die Arbeiterſchaft des Ländchens und beſonders die
Frauen ſind hierzu eingeladen. Den Vortrag hält der Reichs
tags Abgeordnete Albrecht- Halle. Sorge ein jeder für zahl
reiche Beteiligung

Den ren Uhron M Koſdwaronr geren Uhren u Goldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma 167

er Max Barnhardt.
Sorafältige urd ſolid Revararur-Werkſtatt für Uhren.

Trotz anderweiter Behauptung gibt nur die Firma 2027
m

Ammendorfer Mühle und Brotfabri
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Ers

nel



urden
r den
v als
unge
n das
kreiſe
amt-
Poſt
macht.
ß bei

über

aus
ichtig,
man-
nicht

n, um
ertagt

n des
e alte
etötet.

chweiß
igenen
en für
d die
ichen“,

Ein
lmers-
ihung,
mprich
Spech
Möbel
Aus

u von
zeigen,
s kein
fe in
Regie
nd be
ochevitz

Men
Men

Erfolg
hatten

eich 28
Mühe

nd vor
r Kern
or der

em am
im be
une des

Ställe
h konnte
lag ein
awurf
igroßen
den an
ümmert.

en ſchon
zu ſein.
ränkten,
hlungen
von der
175 des
efängnis

hier die
Albert

r, Wild
Goldner,
Torgau;
nannten
Liſte an,
i. Eindrei für
hl wurde
nd zwar
tenkaſſen.

Jedoch,
ertretern
aren auf
Verhand
auern iſt
itgewählt
ig haben,
ch jahre
gedrängt
Kaſtellan
m gelten,
cungsamt
r Perſon
nn.
imen iſt,
on einer
ratsamte
chlagenen
rſchreiben
er Leute
d.

nmlung
us Gaſt
iders die

Reichs
für zahl

a

ren
167

UleichJ 56.
ren.

mee

i

ſelbſt!

Auf J

Auf
Kredit
Möbel, Betten,

Gardinen, Tisch
decken, Sofas u.

Matratzen

Anzüge
Sport- u. Kinderwagen

l. danengarente

Be r Steinstr.

S Treppe.
Die echte 1. Pfhchnen

les Meten
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Volksbuchbhandlung Halle a. S.

Celtenes Ausnahmeangehbot!

Durch einen aussergewöhnlichen Gelegenheitskauf

bin ich in der Lage, Knaben Wasch Anzüge,
ßlusen, Hosen, grösstenteils
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Man beachte meine Schaufenster- Auslagen

Moritz Cahn, Grosse Ulrichstrasse 4.
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Butterkünler
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und Decken Bürsten?Das herrliche Deckenweiss gibt blen-

cend weisse Decken. Sehablonen, Ab-
miehbilder für Kichen-Möbel, berrliche

Otto KramerGegenuber ger Glauchaischen Kirche
Mtteſwache 9/10.Erstes Farben Detail Geschäft mit elektr. Maschinen zur

Hartollun- von Oel und Lackfarben.

niemals, einen Versuen miteiektrisen verriebenen
Oel-, Küchenmöbel-

Sockelfarben zu machen. Sie
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im Verbrauch.
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Lack Farbe.,
altbekannte Prima-Qualitàät,

trocknet über Nacht glashart,
1 kg 1.50, bei 5 be 1.20 Mark.

Max Rädler.
Rannischestrasse 2, Farbenhandiung,

Ecke Sternſtraße. Telephon 3194.
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Fahrrad- Decken
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Radfahrer
Fahrrad-Schläuehe
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Fahrrad-Decken, 12 Monate GarantieGrosse Ulrichstrasse 38.
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erfüllt alle Wünsche. Machen Sie deshalb
keine Versuche mehr mit Schuhputzmittein
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Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

Materialwarenhdl. v. Gerig, Triftſtraße 28.
Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
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am a en üſch- tlz ord-Bendlin, Torſtraße 43 J Led der Wantoßeln, DachdecherSchneider Nachf., Beeſenerſtr. 23 (9 Schuve, Arbeits Hoſen, Schloſſer
Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5 J Anzüge, KinderHoſen u. Azüge

P. Seuſchner, Miltelwache 9 S. Ferner halte ich ſtets größtes La
E. Jungmann, Pfännerböhe 33 J r5 e er ar2

Ia., ſpottbilli8 Sommer -Anzu zule z zu rigen

r 3 Grude-Oefen bill. z. a en

Verkäufe.
Fahrräder.,

tadelos erhalten, von 15 Mk. gGr. Klausſtr. 2, vehriadGeſscſt

s acler eerrenräder
tadellos. leicht laufend,

1986 verkauft sehr billig
H. Scehindler, Kleine Ulrichstr. R5.

Gebr. gute Fahrräder
*856] von I Mk. an verkauft
Lohrengel, Gr. Klausſtraße 32.

X NMlitüär-Schnürschuhe
und Schaftſtiefel, alt und neu,x Schnallen- u. Grut ewuhe; Er
L Kinderſchuhe, Pantoffeln ver
X kauft billigſt J. Sternlicht,x Alt. War 11, Tel. 1388. [*864

d nge Lege-Hühner yfe-389] Schloſſerſtraße 5

1998] Gr. Goſenſtr. 22
Für SchülerEine guterh. Geige billig u

verkaufenLindenſtr. 53 im Laden.

Guterh. e für

Wasch-Flusen
in großer Auswahl!

Preiſe bedeutend ermäßigt:
Blus-Sper.-beschäft Klarakayser

nur i. d. Kleinen Ulrichſt. 26.
uanke i zu verkaufen

Vermietungen. Verloren.

eſucht. S ert. u. V. H. 238 a. d.
rped. d.

*857K. K. u. Kor. per1.70. i. Horden z. mieten Geſchliffenes

Krlgtall-Neuulllon,
tg. erb. [2015Dölau Bergstrasse

Laden mit Wohnung 1. Olthr
zu vermieten. 95

in der Mitte Korallenfliege, vonder Röpziger Fähre bis nach Kin
dermanns Gaſthof verloren.

Gegen gute Belohnung abzu

Hypotheken.
eben bei Herrn C. Sehwarr jr.,

otorſchiffahrt, Saalberg 16.

5000 Mark
als mr r sſtehen 14000 Mk. Bank
Bpkteff. u. V. H. 237 a. d. Exped. v Sig erb.

Verſchiedenes.

Empfehle Sorten
ß und Sommer-III blumenpflanzen
so Heise, aveintero 1.

Stiefel und Schuhe
werden mit x chtem Riemen-
leder billig beſohl [*863J. Ste rniicht, Alter Markt 11.

Tel. 1388.
Bl. Flelschwaren! Empl. Rindablalſlefsch z.
Koch., pa. Ware, gepök. u. balid., 10 EPoslpat.
3.50 r. Iranko, Machrah ne. Viele Dankschr.

E. Ortmann, ineWinterstrasse 4.
ios,

Zinszahl. ſof. o.

Arbeitsmarkt.

i Vuraſte 27.GuterVollpadls t rer
v.

der) von

Guten Mitta

eſucht.

stis en
e eh zu billi e reiſen

Bertramſtr. 18.2000 Reuterſtraße 10. Tüchtiger e862 rrſtunt ſt tau meine biKaufgeſuche Schun machner e hg x Krukenbergstrasse 18. Rud. LageFrüh Kartoffeln
ezbaite Oetäolch friſche Zuſunt Lumpen, Alteisen etc.
in nur beſter Ware. Verſand kauft ſtets zu hohen Preiſennach auswärts gegen Nachnahme. sVorzügl. nie Kartoffeln abe Semuel, Alter Markt 7.
noch in großen u. kleinen Poſten, 3auch 25 ine ganze Ladungen Kanarienhähe n. Welbchen,

abzugeben. *866 funge u. alte z. Export,Fr. Prohst, Kartoſſel- werden Sonnabend und
Grosshandluug, Sonntag De z. höchſtenAlter Warkt 36, Fernr. 533.

Faſt neue Nähmaſchine ſowie
eine neue Waſchmaſchine ver-
kauft billigſt [*841

Preiſen gekauft.
K. Zengerling. Torſtr. 20, II.

Gebrauchte fanmnäder, ar chene
2000

kauft '838Rud. Zauge, Ammendorſ. Rud. Lange, ſtraße

Helbra,
Für Helbra-Ziegelrode wird per 1. Juli ein

Austräger Volksblattes

zlegelrode.

M gasueht. W
u Jriden bei Heinrich Fleer, Helbra, Ebaußge

Bei ſofortiger Bedienung ſſefett

Sohlen und Absätze ſowie
andere Reparaturen zu den billig

v Preiſen Noldens Schuh
ohlerei, Gr. Goſenſtr. 20. (1969

165 m Zigarettenempfiehlt Lehnhardt,Soler u. Delißſcherftr. 6.

igarren Zigaretten empfiehlt3 Otto Kinne Veuhſcheri e

J. m Figarren SpezialGefOtto arme S
arren, Figaretten e ehltd Smgmann Vſünnerhhte d 3

i arren, Zigarretten u. Tabakezu haben e Wendun Torſtr. W

Schulbücher
und alle Schulutenſilien,

Anſſichts Poſtkarten
verkauft

Volks-Buchhandlung, Harz 29.
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Kavproben-Tage

Sonnahend, Sonntag,

Hontag, Dienstag

ca. Rab., netto n

a erhalten meine verehrten Kunden, um meine

2 wirklich delikaten Halberſtädter in allen
a zamilien einzuführen

1J

Anfang 8 Vhr 20.
2014 Heute und nur bis 30. Juni

Winter Tvmiam S.
Drittes —lebendes Bild Idesstille!

Die Zwerge mit dem RiesenkKopf.
Auf eigener Prachtbühne! Urkomiseh?

„Die rin von Alt- Heigeiherg“.
Hauptrollen: Dir. Tymian u.

are!nontas Genertz für Svyiva
Dienstag Abschied i Anf Punkt 8 Uhr.

urzeger Jrauſwein
ßiegt, trotz seiner gestrigen Panne,

am Sonntag und Montag
im Olympia- Park Radrennbahn)

die angekündigten 2018

F r 3c-2m=z

Liehtspielhaus
Halle a. d. Saale Leipzigerstr. S8.

Ab Freltag den 26. Juni er.
Vollständig neues Programm.

Dass ſwe enthält
Die Wogen des Meeres. Hochinteressante
Aufnahme.
Der Student als Krankenschwester,
Humoreskoe.
in meinem Hause wird nicht geküsst.
Komödie.

1

2

3

Vater wider Erwarten. Humoresxe.

6

Moritz, Mitglied des Reichstages Posse
gesprelt von Herrn Prinzo.
Gaumont-Woche. Das Neueste im Bilde.

Verzweifelt.
Grosse Tragödie aus dem Künstlerleben
in 4 Akten.

Beginn der Vorführungen:
Sonntags um 3 Uhr, wochentags um 4 Uhr.
Am Sonntag nachmittag finden von 3 bis G Uhr

Jugend Vorstellungen statt.
Die Direktion

e

2021

ösendort Gastho 7. Nrelernan

Sonntag den 28. Juni, von nachm. 3 Uhr ab:

z Sommerfest
des Bandonion-Musik- Vereins Lyra, Radewell,
bestehend aus Preiskegeln, Blumenverlosung, nachmittags

Konzert, abends Ball.Es ladet ergebenst ein Der Vorst an

Awöervage reren 75

Nar beste Fabrikate: Weltmarke
„Naeſher“, Brennabor u. andaoro

Der anfmerksamo Beobachter
weiss heute schon dass ich aüie

gröeete Auswahl habe und auf
màassige Preise für gute Fabrikate

Wert lege.ümleghere Kinderstühle,

ron vi 15 u
Einfache Stühlchen mit Topf

„tagitter, Larfstühle, Sehutrgörugmr der gleichen

G. Klappenhach,
von 1.50 A. an.

Gr. 8p e part. und I. Etage.

S

Wriwruaer eine fitefrnet W

Jreunde und

zur Probe vollſtändig

gratis
1 van Hulbelſtüdtet S
van 18 n. n 40 n. S Phun
S ab ca. 10 o Rabatt r

2

S
1 Pfd. an. Mollerel- Tafel Butter

n B.1 Pfund 120 Pfg., a ca. 100 Rabatr, netto nur

d Tofelgöttin
allerfeinſter Tafel Butter Erſahß Margarine,

zu 95 Pſg, ab pa. 10 o Rabatt, netto nur

Verſuchen die bie meinen hochſe men ſten deſſen 9n. 2 Sig. abca. I. Rab. netto 20 Pfg. III l A. Rnaäusel.

beim Einkauf von

l.

2019oder bein Einkauf von:
onon “gv

ung

Xr. 3. Tel. 8912.el. 3912
1. Verlängerte Zietenstraße.k. 2. Bergschenkenweg, am neuen Gertrauden- Friedhof.

a MiNdter unf Sommerfest
findet am Sonntag den 28. ds. Mts. statt.

Für Belustigungen der Kinder ist ein reichhaltiges Programm
w.Nachmittags 3 Uhr: Grosser Kinderſestumzug durch djegesamten Anlagen, darauf T Sehnittertänze und Reigen ete.
Ferner: Konzert, Preis-Sohießen, Preis eln, Preis-Quadräteln undTanzkränzohen. Mit Eintritt der Dunt eit: Mumination der An-

en und Lampion-UDmaug.önner unseres Unternehmens sind herzlich will-
Sehrodergarten-Genossenschaft Halſe-Nord, e. B. m. b. H.Kommen.

I. A.: Vorstand und FestausschubB.2010

Im Ansehlues an obige Anseige gestatte ich mir hiermit meinewerten Gäste, Freunde und e einzuladen
und werde ieh ar gute Speisen und ang besonders be-
sorgt sein. Hochachtungsvoll Wllhelm Lehmann u. Frau,

Restaurant zum „Schreber-Schlößchen“.

Peissnmiiz.
Sonnabend den 27. Jduni, abends S /2 Uhr

I. Volks Konzert
des Stadttheater-Orchesters.

Köntritt: 20 Pfg. für jedermann 2016
Vorverkauf in den Hoimusikalienhandlungen Heinrich

Hothan und Reinhold Koch, sowie im Arbeitersekrotariat.

ſeldancerdalern Meilen ſalea 15

Sonniug den 78. Juni, im Volkspark, Burgstrasse 27:.

Krosses Sommerfest
verbanden mit Verlosung, Proiesohiesson und -Kegeln.
Als 1. Preise gelangen z. Verteilang: 1Diwon, IChaiselongue, 1 Polsterstahl,

Im oberen Saale: BALL. Anfang 4 Uhr nachmittags
Um zahlreichen Beeuch bittet Das Komitee.

Kalsor-Wilhelms- Halle
Morsehurg. wo

Empfehlen allen Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen unſer

restzelt Auf dem
älli B S Monto JWcgetaaen Se z u ontag früh Speunwen

iagemoister u. Frau.le T a e ne e Kaiſer Wilhelm Hele.
M. sorebs Garten Lokal re

e Gasse (am Leipziger Turm). 2022

Am Galgen

mich flog
Apollo -Thoator.Apo Wünsoh. entsprechend,

dere u. loigende Tage, adds. 8.15 Vhr

„Prinz in Bettlerin
unt. MilitärI n r chau ſpiel in

u
l Hübener, See Jer i
r Nur

Mal Ineater
Die

Makulatur
verkauft

Hallesche Genoesensch. Buchdr.

Ahtung! Bauschlosser. Autung!
Sannabend, 27. Juni. abends 8, Uhr, findet im Volkespari eine

der Baufſchloſſer und m Helfer ſtatt.
esordnung: 20061. Bericht des Geſellencusſduſe über die ſtattgefundene Sitzung

mit der Jnnung. 2. Stellungnahme zur Tarifkündigung ſeitens
der Jnnung. 3. Verſchiedenes.

Kollegen, da die Jnnung uns unſeren am 1. Oktober 1914 ab-laufenden Tarif gekündigt hat, iſt es unbedingte Pflicht aller Kollegen,
in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Der Geſellenausſchuß.

Bandonlon-Orchester „Halle- Süd
Sonntag den 28. r von nachmittags 4 Uhr an,

im neuen Saaledes Volksparks r a n 20 h G nunter u Mitwirkung des Sportkluo 1900.
Der Vorſtand

Es ladet ergebenſt ein

S Sennemitz2, S
D. Arbeiter Radfahrer-
e Bund „Solidarität“,

Ortesgruppe Sennewitz.
Sonntag den 28. Juni:

e S Sommoerfest 22
fin e e See eum 3 üßr: Korsofahrt. *859

Es ladet freundlichſt ein Der Ortsgruppenleiter.
W

Post-Automat
s Gr. Steinstrasse 16
Restaurant und Cafe mit Konditoreibüfett.

Angenehmes, sehenswertes Verkehrslokal.

e aller Art
geh Ig herjan er, Torniſter uſw. Sonntag den 28. Juni

von nachmittags 3 Uhr ab

TanzG u. h Vereinszimmer S Halle (Saale), Harz 29.

7 T kerrerawge,
Mehrere Hunderte Exemplare in allen Formen,

in hellen und dunklen Mustern.

eue 5Serie I Serie 2 68erie 3 6Serie 4a 10 13 16
Serie 5

22
n fu r e ßSerie 7 Serie 8 Serie 9 Serie 11Serie 10

u. 39u 28 32 36 u. 32keries ecasarze Senrect Anrdse

l

u

bestbewährte e feinster Ersatz für Mab.

e eachen 5
*861

hHaarschnelde Maschinen

für versehiedene Längen ein-
zustellen, 3.50 Mk. [2020

E.F. Ritter, e

P xou. 25 AD ſieBehst Einkühru m

gorie 12 von urrumgeee
Mitglied des Reichstags.M. 45 Preis 6 Mark.

Anlagehand zu Hoch

Kelchs Verxlcherune.

sowie Marengo-Jackett, Weste und gestreifte Hose
letate Neubert in grosser Auswahl sehr billig.

Preis 3 Mark.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhaudlung,
Halle (S.), Harz 29.

—7

Als Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins P S Prozent Rabatt in Marken.

Julius Hammerschlag
36 Grosse UVUlriohstrasse 36, nahe der Alten Promenade.

Sonntag von 8 bis 10 Uhr geöttnet.

m

4 Japanisehe
Reisekörbe
jeicht und sehr praktiseh,

von 2.75 Mk. an. [2020

C. F. Ritter,

Galhaun u Bodlenont.
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Der beſte Beobachter und der tiefſte Denker iſt immer
der mildeſte Richter t. Thom. Buckle.

Der Maler und der Haß. r
Von Hermann Horn

Das war ein ganz feines Reſtaurant, wo es nur ganz teuere
Weine und Speiſen gab. Die Männer gingen in ſchwarzer
Abendkleidung dahin, und die Frauen machten Toilette dafür,
daß man ſie ſah.

Die Kellner und der Wirt gaben hier den Ton an. Die
Kellner lächelten diſtinguiert und überlegen, wenn man ſich in
den Wein und Speiſenkatalogen nicht gleich zurecht fand und
nach dem Geldbeutel überlegte, und der Wirt dirigierte die
Unterhaltung. Er ließ ein paar Kapellen ſpielen und auf
einem freien Platze zwiſchen den Tiſchen ein ſchönes Menſchen-
paar tanzen. Wenn es zwölf Uhr war, erſchienen junge
Mädchen und verteilte an den Tiſchen bunte kleine Bälle
von Zelluloid. Mit denen bewarf man ſich, und ſie flogen in
bunten veräſtelten Flugbahnen über die Tiſche hin und her.
Bald war es ein ſchöner Hut, nach dem die Wurfgeſchoſſe ihre
Bahnen zogen, bald eine leuchtende Glatze. Bald wollte man
ſich bemerkbar machen, bald hub man ein geſittetes höhniſches
Kreiſchen an.

Dieſer Maler wollte nicht auf ſich aufmerkſam machen, noch
konnte er ſich über andere luſtig machen, ſo war es mit ſeinem
Leben beſtellt; und ſo ſaß er ſtumm am Tiſche ſeiner Geſell-
ſchaft.

Gerade ſchüttelte einer vom Balkon einen ganzen Papierkorb
voll dieſer buntew Kugeln, in denen Schrotkörner klapperten,
auf einen kräftigen Mann, der die bunten Dinger mit der
Fauſt auf ſeinem Tiſch zerſchlug, daß ſie laut krachten, als der
Maler den Tänzer genau ſah, der vom Wirte, oder wie man
ſagen mußte, vom Unternehmer angeſtellt war. Er erinnerte
ſich plötzlich, daß er dieſen Menſchen ſchon einmal geſehen
batte, und zwar gelegentlich eines Landaufenthalts. Damals
hielt man ihn für einen vermögenden Amerikaner, der mit
einer Schweſter reiſte. Er pokerte viel, verlor mit aufgeregeten
roten Wangen große Summen, hauchte beſtändig haſtig Rauch-
wölkchen aus ſeiner Kehle und erzählte zotige Geſchichten, Am
Abend tanzte er im Saale des Wirtshauſes, wo ſich alle des
Abends trafen, Spazieren gehen ſah man ihn nie.

Ob er das wohl war und daß er nun da geendet hatte.
Nun erhellte ſich dem Maler jene Zeit.

Er hatte da draußen auf dem Lande geſeſſen, gemalt, und
mit ihm war jenes Mädchen geweſen. Er ſah wieder aus ihrem
ſtraffen Antlitz als ein paar dunkle Punkte die braunen Augen
und das üppige ſchwarze Haar. Die kräftige Bergluft hatte
ihr immer die Wangen und Lippen mit einer tauigen Kühle
umgeben und ihre Küſſe drangen würzig und warm daraus
hervor.

Nun ſah er plötzlich wieder jene Landſchaft, mit der er fich
vollgeſogen, eine Bergwieſe ganz deutlich und klar.
Sie ſchmiegte ſich dem Rücken des Berges hinan. Ein Wald
von ſaftigen Stengeln, ein reiches Beet von farbigen Blumen,
eine unermeßliche Fülle, die bald zärtlich im Schatten leiſer
Bodenerhebungen eingewiegt war, bald ſtill in ſicherer Einſam-
keit die Strahlen der Sonne empfing

Oben am Sanme des Hügels ſah man einzelne hohe Gräſer
und Blumen ſich zierlich erheben und dahinter das Geflimme
der Luft, die auf der anderen Seite über fruchtbare Aecker im
Sonnenſchein ſpielte.

Wie war das geweſen, wenn man am Abend heimgekommen
und mit der Zigarre im Mund noch einen Blick in das Treiben
der anderen geworfen hatte. Ein glücklicher Trotz, ein Be
nehmen, wie wenn man ſich in ſeinen Seſſel wirft, die Beine
übereinander legt und mit einem Blick alles erkennt, was vor
geht. Es hatte ihm gar nicht imponiert, und doch, ein ſolcher
Blick in das Treiben hatte ihn ſelbſt auch in eine klingende
andere Bewegung verſetzt, die er wohltwend als Gegenſatz zu
ſeinem anderen Beſitz empfand.

Von all dem hatte er nichts, gar nichts mehr in ſeinem gegen
wärtigen Leben. All dies ringsum war öd' leer und machte
ihn troſtlos ſo ohne Hoffnung und Ausſicht war es.

Er blickte auf und ſah ſeinen Freund, den Zahnarzt. Er
ſetzte gerade mit zitbernden Naſenflügeln in ſeinem bleichen,
müden Geſicht zu einer frechen Bemerkung an.

Nun erhellte ſich dem Maler plötzlich auch ſein augenblick-
liches Leben, ſtrahlend klar lag es vor ihm da, während rings
um ihn die Leute ſchrien und lachten, die Violinen ſchmachteten
und die Kriſtallgläſer aneinanderklangen.

Es war eng verbunden mit dieſem Zahnarzt.
Er ſah ihn vor ſich, wie er ihm geſtand, er hätte kein Geld,

und ob er nicht ein Bild als Zahlung nehmen wollte. Da hatte
er gutwillig, ironiſch genickt und geſagt: Na man könne ja
einmal ſehen, und er werde ihn befuchen.

Nun hörte er ihn deutlich ſprechen, wie er nach jenem Beſuch,
in einem Reſtaurant, wohin er ihn eingeladen hatte, ſprach.
Die Beine hatte er übereinandergeſpreizt und die Lider waren
über ſeine matten Augen geſenkt.

„Nein, nein,“ hatte er geſagt. „Jch wollte mich und meine
Frau von Jhnen malen laſſen ich hätte Sie in meinen Be-
kanntenkreis eingeführt und Sie hätten Aufträge über Auf-
träge bekommen Aber malt man ſo wie Sie, kann man ſo was
in ſeinen Salon hängen? Modern und realiſtiſch kann man
malen, wenn man Geld hat der Auftraggeber will ſich ſchön
und elegant ſehen, nicht wie eine Runkelrübe. Sie ſind auf
einem völlig falſchen Weg ſo werden Sie nie Geld verdienen.
Und Sie müſſen doch Geld verdienen, das iſt die Hauptſache für
Sie. Aber ihr Maler könnt nicht logiſch denken, keine Tat-
ſachenſchlüſſe ziehen. Sehen Sie nur Jhre Frau an, ein nettes
Tierchen aber verwahrloſt.

ſie einem zum Ekel und zur Laſt.“
Zwiſchen dem Steinbutt mit sauce hollandaiso und den

Hamburger Kücken hatte der Maler mit verworrenen Worten
ſeine Kunſt verteidigt. O, er ſchämte ſich jetzt noch fürchter-
lich durchbohrend wie ihn dies ſchöne Eſſen hatte ſtam
meln, ſtottern. verwirrt, Unſinn ſchwatzen laſſen.
und bebte etwas in ihm, wenn er jetzt daran dachte,
Zahnarzt gelckcht hatte: „Na, ſehen Sie,
ſtändigen Eſſen nimmt man immer Vernunft an;

wie der
nach einem gan-

als er ihn
am Schluß des teueren Abendeſſens gefragt hatte, wie viel er
wohl für zwei ſolcher Porträts zahlen werde, wenn er ſie zu
ſeiner Zufriedenheit male, und ob er ihm wirtlich Aufträge
rerſchaffen könne.

ihm vorbei mein Schlafzimmer zu erreichen.

Man muß die Frauen pflegen
und putzen können, will man ſich an ihnen freuen, ſonſt werden

Es zuckte

e Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes. Dummer 147 914.

dann
e F war er in dieſes Leben gekommen, in dieſes troſtloſe

eben.

Er hatte ſeine Frau mit Putz behangen, aber ſie, dieſes
wunderſame Mädchen von einſt, mit dem tauigen Geſicht, war
ihm auf einmal ſchwatzhaft, albern, klatſchſüchtig erſchienen.
Unerbittlich hatte er ſie verachten gelernt, wie er das Schmieren
dieſer gefälligen, albernen Bilder verachtete. Nichts machte
ihm mehr Freude, was er tat und hatte.

Freilich, was wäre damals aus ihm geworden, ohne dies Er
lebnis mit dem Zahnarzt. Sein Leben war gehemmt ge
weſen. Aus trotziger Verzweiflung ſah er nicht mehr klar und
natürlich, wurde verwirrt. Dieſer Zahnarzt hatte ihm die
Augen geöffnet, hatte ihm Aufträge verſchafft und Freund-
ſchaftsdienſte getan; aber er haßte ihn er haßte ihn.

Einen Augenblick ſah er die Wieſe vor ſeinen Augen ſich den
Berg hinanſchmiegen, und dann belebte ſich alles in ihm, zu
Trotz und Verachtung. Das war nicht zu ändern, er haßte
dieſen Zahnarzt er haßte ihn.

Sein aufblickendes, neu belebtes Auge ſah die Geſellſchaft,
die ganz mit ſich ſelbſt beſchäftigt war.

Ein dicker Rechtsanwalt hatte gevade mit ſeiner Fauſt einen
dieſer bunten Bälle zerkracht und ſich dabei weh getan. Als er
nun die Hand in den Sektkübel ſteckte und die tropfende heraus-
nahm, überkam ihn ein ſchlimmer Bubeninſtinkt, und er
ſchleuderte die Tropfen gegen den nackten Arm der ſchönen
Frau des Zahnarztes. Die ſchien ungehalten, aber ihr Mann
ſteckte auch ſeine Hand ins Eiswaſſer und ſpritzte es in ihren
Buſenausſchnitt.

Der Maler ſah, wie die Frau erzürnt und beſchämt war. Als
ihr Mann jedoch höhniſch ſagte: „Na, willſt du wieder einmal
einſchnappen und die Stimmung ſtörem?“, ſenkte ſich eine ſelt
ſam Maske über ſie, und ſie ſagte eifrig: „Nein, nein!“

Da fiel dem Maler ein, daß er eigentlich dieſe Frau immer
geliebt hatte. Sie war die Tochter eines reichen Fabrikanten
und auf dem Lande aufgewachſen. Jn ihr lebte vielleicht auch
die Sehnſucht nach ſo einer grünen Wieſe, ganz verſteckt und
heimlich. Denn ſie hatte keine Kinder und trauerte um Fein-
heit und Schönheit, die ihrem Leben fehlten. Seine Liebe zu
ihr wuchs bei ſolchen Gedanken lebendig und heiß in ihm.

Ueber dieſe Szene war die Frau doch ein wenig ſtill geworden,
und es fiel ihr auf, daß ſie den Maler noch gar nicht ſprechen
gehört hatte heute abend. So fragte ſie ihn: „Was iſt heute
mit Jhnen?“

Da ſchlüpfte es ihm jählings heraus:
Jhnen ſo gern den Hof machen.“

Sie warf ihm einen überraſchtem Blick zu, errötete, wußte
aber nichts zu ſagen. (Schluß folgt.)

5 Jch bin das Schwert! er
Roman von Annemarie v. Nathuſius.

Krank ritt ich in der Frühe des nächſten Tages zur Ober-
förſterei hinüber, wo ich in den Lupinen lag, Mörike zu leſen
verſuchte und mir am Mittag einen Eierkuchen backen ließ.

Zurückgekehrt, fand ich meinen Mann im Ankleidezimmer.
Er hatte auf mich gewartet. Jn ſeinem ſchönen, kalten Geſicht
war weder Zorn noch Freude zu leſen.

„Liebe Renate,“ ſagte er kühl und geſchäftsmäßig, „wirwollen keine ſchlechten Formen in unſerem Hauſe einführen
und den Dienſtboten keinen Grund zu Nachläſſigkeiten geben.
Wenn du in Zukunft einmal wo anders zu frühſtücken wünſchſt,
ſo bitte, laß mich das vorher wiſſen.“Jch ſtand wie ein geſcholtenes Kind. Warum ſagte er nichts
über die Geſchichte mit der Wette? Wie gern hätte auch ich
dann um Verzeihung gebeten.

„Willſt du jetzt dein Taffetkleid anziehen, wir fahren nach
Lochau zu Teupitz und Gräfin Mooß.“

„Heute? Jch bin müde und unwohl,“ ſagte ich und ſetzte
mich erſchöpft in das Sofa.

„Wir ſind angemeldet und müſſen fahren.“ Er ließ plötzlich
die Maske fallen und ſprach in dem rohen Tone, den er mit
ſeinen Leuten hatte. Jn einer Stunde kommt der Wagen.
Meine Pferde können nicht ſtehen.“

Jch ſah ihn groß an. „Es fällt mir nicht ein, deinem Ritt-
meiſtertone zu folgen,“ ſagte ich nur und blieb ruhig ſitzen. Er
hatte auf den Knopf gedrückt, Liſette erſchien: „Helfen Sie der
gnädigen Frau,“ ſagte er kurz und ging.

Jch atmete auf, mein Herz ſchlug heftig, ich fühlte mich nun
wirklich krank, ſchickte Liſette wieder fort und verriegelte dieTüren. Darauf entkleidete ich mich, zog einen Morgenrock
an und legte mich auf mein Ruhebett. Jch hatte die Nacht
nicht geſchlafen, einen weiten, ermüdenden Ritt gemacht und
verſank ſofort in leichten Halbſchlummer. Lautes Pochen an
der Türe weckte mich. Zitternd fuhr ich auf. „Sie haben der
gnädigen Frau nicht geholfen?“ klang dieſe harte, böſe Stimme.
„Sie ſind entlaſſen!“

Jch hörte Liſettes Verteidigung, noch einmal ſein wütendes
„Sie ſind entlaſſen,“ und neues lautes Pochen an der

ür.
Jch ſaß aufrecht, bebend an allen Gliedern da, aber ich

mich nicht
„Renate, ich drücke die Tür ein.“
Das glaubte ich nicht. Wie gelähmt blieb ich, wo ich war.

Jch hatte das Recht allein zu ſein, war nicht ſeine Sklavin,
ſondern ein freier Menſch, wie er, mit gleichen Rechten und
Anſprüchen.

Ach, wie ſollte ich mich getäuſcht haben.Unter Krachen und Splittern gab die Türe nach. Jch hatte

gerade noch Zeit mich zu erheben, als er, weiß vor Wut, im
h ſtand.Was fällt dir ein?

rührte

Was find denn das für Späße?“ Erfaßte mich am Arun'e und ſchüttelte mich wie ein kleines, un-
gezogenes Kind.

Jch riß mich los ſagte noch immer kein Wort, verſuchte an
Er ließ mich

gehen, aber er folgte mir.
„Willſt du mir eine Erklärung geben ſchnaubte er mich an.
„Die. daß ich mich nicht wie eine Magd behandeln laſſe,“

ſtieß ich voll Empörung hervor, mit den Tränen kämpfend.
Jch zog mich bis in die Ecke zurück vor ſeinem wilden, ent-
ſtellten Geſicht. Wo war meine Liebe, meine Hingabe, meine
Bewunderung? Nur Furcht und Ekel ſaßen mir wie zwei
finſtere Mächte im Herzen und überſchatteten alles, alles, was
geweſen war. Stand etwas davon in meinen Zügen zu leſen
Blitzartig verwandelten ſich die ſeinen, zu Hohn und Grauſam-
keit.

„Soll ich dir zeigen, wie man kleine widerſpenſtige Katzen
zähmt?“ Jm Augenblicke hatte er mich umfaßt und krotz
meines heftigen Sträubens emporgehoben. Auf dem Lager,
das unzählige Liebesſtunden erlebte, tat er mir Gewalt an,verletzte mein Recht, trat meine Gefühle mit Füßen, zerriß
er den Schleier, der mir bis dahin die Wahrheit verborgen
hatte.

obachten wir heute bei unſeren Kindern.

z den

m

a A
Die Wahrheit? Das Schickſal war gnädig und enthüllte

ſie mir ſchrittweiſe. Wir hatten uns bis dahin nur im Sonn-
tagskleide der Seelen geſehen, plötzlich waren wir in den All-
tag geraten. Darin fand ich mich nicht zurecht, ſeine
labyrinthiſchen Wege waren Troſtloſigkeit. Aber nachdem ich
die erſte Bitternis überwunden hatte, glaubte meine Jugend
per einmal wieder ach wie gerne an die Liebe, die Berge
verſetzt.

Einſam verbrachte ich den Nachmittag und Abend, meinMann war nach Lochau gefahren und ſpät in der Nacht zurüd
gekommen. Gewiß hatten ihn die Küraſſiere, nicht zum wenig-
ſten mein Bruder Chriſtian, ins Kaſino geladen. Liſettewelche mir ſchluchzend mein Abendbrot brachte, hatte ich auf

den nächſten Tag vertröſtet. Aber in uns beiden war wenig
Hoffnung für ihr Bleiben vorhanden. Am Morgen ſchämte
ich mich ſo ſehr, jemand zu begegnen, daß ich faſt den ganzen
Vormittag verſtreichen ließ, ehk ich mich herunterwagte. Aber
Werner riß mit unbewegtem Geſicht, ganz wie ſonſt, die Türen
auf und ich eilte über die Veranda in den Park. Bei den
Gewächshäuſern ſtieß ich auf meinen Mann. Er kam mir
friſch und freundlich entgegen und ich bat ihn, ſeinen Blick
vermeidend, ob Liſette bleiben dürfe. Jch fühlte, ohne daß ich
es ſah, wie ſein Geſicht lachte, als er einwilligte.

„Behalte deine Sünderin!“ ſagte er ſpöttiſch.
„Warum Sünderin?“ fragte ich und fühlte mich gegen ihn

W wratt, wie früher gegen meine Brüder, oder meinen
ater.
„Liebes Kind, eigentlich na, ich will mal ſagen: jede

Gutsherrin hier im Kreiſe wird ſich doch nicht gerade ein ge-
fallenes Mädchen zur Jungfer ausſuchen. Du haſt etwas
Beſonderes darin wie

Sprach er nicht ſehr anders, als vor zwei Monaten? Aber
ich ſchwieg. Sollte ich neuen Streit entfachen, in dem ich ſo
elend unterliegen würde, wie geſtern? Er gab ſich anſcheinend
keine Mühe mehr, mir zu gefallen. Das war alles. Seine
Wette hatte er gewonnen, mein Körper bot ihm die erhofften
Reize, ja mein Widerſtand trug vielleicht eine neue pikante
Note in dieſen Sinnengenuß. Warum ſollte er ſich mit be-
ſonderen Liebenswürdigkeiten anſtrengen, wenn er es be-
quemer haben konnte?

Das war ſo ungefähr, was er fühlte, und was ich damals
nur ahnungsweiſe erriet. Jn furchtbarer Pein ſah ich auf das
zertretene Feld, die Hoffnung fiel wieder in aſchgraue Tiefen
und nur eine dumpfe Angſt blieb zurück.Täglich merkte ich von nun an den Umſchwung ſeiner Ge
ſinnung. Er verlangte, daß ich neben ihm ſaß, wenn er mit
brutaler Gewalt ſeine Pferde einfuhr, er ſtörte mich aus dem
Schlafe auf, wenn er von nächtlichen Fahrten kam und nach
Wein und Zigarren roch, er ging mit Rückſichtsloſigkeit über
meine geſellſchaftliche Unerfahrenheit hinfort, ſud das Haus
voll Leute und geriet bei dem kleinſten Verſel meinerſeits
in den kalten verletzenden, zurückweiſenden Ton, der mich ſo
furchtbar aufbrachte.

„Willſt du nicht endlich lernen, ein Menü zuſammenzuſtellen?
Was habe ich denn von meiner Hausfrau, wenn ich alles
allein beſorgen ſoll? Hühnerragout und nachher Rehl Das
geben Bürgermeiſters zur Kindtaufe. Graf Mooß wird ſich
ja gewundert habenl!“

Und ein anderes Mal:
„Liebes Kind, wie oft ſoll ich dir ſagen, daß du am Abend

ein ausgeſchnittenes Kleid anziehen mußt.“
„Aber ich dachte wir ſind doch nur ſechs Perſonen bei

Löwenſteins.“
„Und wenn wir nur drei ſind du ſiehſt, ich habe den Frack

an.“
Unterwegs ſagte er: Sitte, unterhalte Prinz Löwenſtein

nicht wieder von deinen Dichtern. Erſtens hat er keine Ahnung
von ihnen und zweitens langweilt ihn das.“

„Aber Hans, ich bite dich!l Und mich langweilen ſeine
Ananaskultur, ſeine Kalauer und Jagdgeſchichten.“

So ſehr iſt täglich den lieben Gott, den ich in guten Tagenleicht vergaß, um Kraft und Geduld bat, ich konnte oft nicht
an mich halten. Aber niemals verbeſſerte ich damit meine
Lage.

Wenn meine Eltern und Geſchwiſter kamen, verbot mir die
Scham, von meinen traurigen Erlebniſſen zu berichten, auch
prieſen ſie alle mein Glück ſo laut und vernehmlich, daß mein
Einwand nur mit Empörung zurückgewieſen worden wäre.
Ja, Mama fand meinen Mann unglaublich nachſichtig gegen
meine hausfraulichen Mängel und Fehltritte.

„Aber liebes Kind, mit einem Stabe gut geſchulter Dienſt-
boten iſt es doch ein leichtes, ein großes Haus zu leiten. Wo
hatteſt du denn in Falkenhain deine Gedanken, wenn du dort
nichts, gar nichts gelernt haſt

Mama war einfach entrüſtet, daß ihre Tochter, die ſie gut
erzogen zu haben meinte, ſo wenig Tugenden und Talente
aufwies, ja, daß ſie eigentlich der „großen Partie“, die ſie ge-
macht hatte, in keiner Weiſe gerecht wurde.

Wir wechſelten die Wirtſchafterin in dem erſten Sommer
dreimal. Jch zitterte vor dieſen Megären, die Rum tranken,
die Küche beherrſchten und nur eine Antwort gaben, wenn ſie
gerade Luſt dazu hatten.

Das Hausmädchen kündigte- „Jch laſſe mir keine Grobheiten
bieten.“ Der zweite Diener kündigte: „Mit Mamſell iſt kein
Aus kommen.“

„Sag mal, liebe Renate, iſt es nötig, daß unſere Leute be
ſtändig wechſeln? Jch ſehe doch in andern Haushalten ſtetsdas gleiche Perſonal Woran liegt das

Ja, woran lag das? Jch wußte es nicht und blieb die Ant-

ſchuldig. (Fortſ. folgt.)
Die Johannisbeere.

Mit Vergnügen erinnern wir uns heute der Zeit, in der wir
als Kinder die erſten reifen Johannisbeeren pflücken durften.
So fleißig wanderten dann die glänzenden Beeren von den
Sträuchern in den Mund, daß zu einer Unter ltung mit den
Geſchwiſtern und Freunden keine Zeit blieb und, im Gegenſatzzu ſonſt, eine feierliche Stille herrſchte. Genau e be

Das Reifen der
Jphanni beeren leitet eine freudige Zeit für die Ki ein.
Aber nicht nur dieſe, ſondern auch die Erwachſenen laben ſich
gern an der köſtlichen Frucht, die an den heißen Sommer-
tagen eine kühlende und geſunde Erfriſchung bildet. Eine
ungleich wichtigere Rolle aber ſpielt die Johannisbeere im
Haushalte und in der Küche. Sowohl friſch vom Strauche
als Nachſpeiſe, wobei die Beeren wohl mit Staubzucker be-
ſtreut werden, wie auch in den verſchiedenſten Zubereitungen
wird ſie von der geſchickten Hausfrau auf den Tiſch gebracht, als Gelees. Kompotte, Fruchtſäfte, Beerenkuchen und

torten. Jn kalter ſüßer Milch gibt ſie eine erfriſchende
leckere Fruchtſuppe. Reife Johannisbeeren laſſen ſich, in
Gläſer eingemacht, für den Winter aufbewahren. Sie werden
zu dieſem Zwecke entweder friſch gepflückt in Gläſer ein-
gefüllt und in dieſen gekocht, oder mit Zucker eingekocht und
erſt dann in Gläſer luftdicht eingeſchloſſen.

Der ausgepreßte Saft der Johannisbeeren liefert einen be
kömmlichen Wein. Zu ſeiner Bereitung werden die von

Stielen befreiten Beeren mit einer Holzkeule zerdrückt,

e

e
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Nachdem ote zerquetſchten Beeren 2 bis 3 Tage in einem
offenen Holz oder Steingutgefäß geſtanden haben, preßt man
den Saft mit der Obſtpreſſe oder, in Ermangelung einer ſolchen,
in einem Leinwandbeutel mit den Händen aus. Der ſo erhaltene
Saft wird etwa mit der doppelten Menge Waſſer verdünnt, das
man vorber einen Tag den ausgepreßten Beeren zugeſetzt, um
dieſen die letzten Saftreſte zu entziehen. Dann werden 30 bis
50 Gewichtsteile Zucker zugeſetzt und die ganze Maſſe in ein
gut gereinigtes und geſchwefeltes Faß zum Gären gebracht,
wobei Geſchmack und Gehalt des Weines durch Zugabe von
Nucker und Waſſer nach Wunſch geregelt werden können.
Der ausgepreßte Beerenſaft kann auch zu Eſſig vergoren werden,
der, zum Anmachen des Saftes benutzt, dieſem einen feinen
Geſchmack verleiht.

Es gibt verſchiedene Sorten von Johannisbeeren, die durch
fortgeſetzte Kultur entſtanden ſind und ſich durch Farbe,
Größe und die Zeit der Reife der Früchte unterſcheiden. Zu
den beſten Sorten gehören die großfrüchtigen roten und hell-
fabrigen holländiſchen, die weitverbreitet ſind, ferner die roten
und weißen Kirſchjohannisbeeren, deren Früchte an Größe
mittleren Kirſchen gleich kommen. Weniger verbreitet
die ſchwarzen Johannisbeeren, obgleich ſie in ihren r
Sorten an Dicke die meiſten anderen übertreffen. Die geringe
Beliebtheit derſelben iſt ihrem eigentümlichen herben Ge-
ſchmacke zuzuſchreiben, welcher ſie für die Küche wenig ge
eignet macht, wohingegen ſie einen vorzüglichen Wein liefern.
Zum Wirtſchaftsgebrauch werden die roten Sorten ihrer ſchönen
Farbe wegen vorgezogen, obwohl die weißen und gelben Beeren
zumeiſt ſüßer und weniger herbe im Geſchmack ſind. Die
Johannisbeeren laſſen ſich nicht lange aufbewahren, ſondern
müſſen möglichſt ſofort bei Eintritt der Reife, von Ende Juni
bis Mitte Juli, verwertet werden, da ſie überreif ſauer werden
und bei trockener Witterung einſchrumpfen, bei großer Näſſe
dagegen raſch faulen.

Die Johannisbeeren enthalten eine angenehme Säure und
werden deshalb zur Bereitung von durſtſtillenden und er-
quickenden Getränken für Fieberkranke gern benutzt. Auch
ſonſt bildet Johannisbeerſaft ein beliebtes Hausmittel für die
verſchiedenſten Krankheiten. Vor allem wird der ſchwarzen
Johauisbeere, auch Gift- oder Bocksbeere genannt, ſtellen-
weiſe eine große Heilkraft zugeſchriehen. Man verwendet ſie
deshaib vielfach gegen Gicht, Rheumatismus und Gallenleiden.
Auch benutzt man die wäſſerige Abkochung der friſchen Blätter
des Strauches als ſchweißtreibendes Mittel gegen Waſſerſucht,
Schlangenbiſſe, Erkältungen und dergl. Ebenſo ſoll dieſer Tee
bei Keuch- und Stickhuſten von guter Wirkung ſein, wobei man
denſelben mit Zucker ſtark verſüzt

Der Johannisbeerſtrauch wir entweder als Spalier oder
beſſer zu 1 bis 2 Meter hohen Väumchen gezogen, die entweder
jedes für ſich einzeln oder in Reihen mit mindeſtens 1 Meter Ab-
ſtand ſtehen und an beigeſteckten ſtarken Stäben angebunden
werden. Die Sträucher ſind jedes Jahr im Herbſt oder zeitig
im Frühjahr zu beſchneiden und von dem alten Holze, ſowie
im Mai von allen überflüſſigen Trieben zu befreien, damit die
Krone genügend luftdurchläſſig bleibt, da nur dann ein guter
Ertrag und ſaftige Früchte zu erwarten ſind. Auch iſt der
Boden um die Sträucher ſtets von Unkraut rein zu halten, jedes
Jahr mindeſtens einmal zu lockern, wobei jedoch die Wurzeln
nicht beſchädigt werden dürfen, und zu düngen.
wird am beſten gut vergorene Jauchbe oder Kunſtdünger be-
nutzt. Die Sträucher werden aus Stecklingen gezogen die
im Februar oder März von den ausgereiften vorjährigen
Sommertrieben genommen werden. Will man neue Sorten
erzielen, ſo muß die Fortpflanzung durch Samen geſchehen.
Man nimmt dazu die ſchönſten ausgereiften Beeren, drückt den
Samen aus und ſät ihn im Frühjahr in gut gelockertes Erdreich.
Haben die Pflanzen 15 bis 20 Zentimeter Höhe erreicht, ſo wer-
den ſie in Reihen mit etwa 30 Zentimeter Abſtand umgepflanzt;

ſind

Als Dung

alle 8 bis 10 Jahre ſind die alten Sträpcher zu enfernen und
durch neue zu erſetzen, da alsdann die Früchte immer kleiner
und ſchlechter werden.

Kleines Feuilleton.
Björnſons letzte Worte.

Jn Chriſtiania iſt ſoeben ein Buch erſchienen, das alle Ver
ehrer des großen Norwegers mit aufrichtigem Jntereſſe be
grüßen werden; es enthält unveröffentlichte Erinne-
rungen an Bijörnſtjerne Björnſon, die von Frau Je einer
intimen Freundin der Familie des Poeten. pietätvoll geſammelt
wurden. Frau Finſen, die Zeugin der letzten Krankheit und des
Todeskampfes Björnſons war, hat ſeine letzten Jdeen und Worte
etreulich aufgeſchrieben, Aeußerungen, die in der Tiefe ihres
achdenkens den Geiſt des großen Mannes oder beſſer geſagt:

die menſchliche Güte ſeines warm empfindenden Herzens charak-
texiſtiſch wiederſpiegeln., Die Liebe zur Schönheit, das Mitge-
fühl mit der kämpfenden und leidenden Menſchheit, der heiße
Wunſch, Gutes zu tun, leuchten aus ihnen, wie Strahlen aus
köſtlichen Edelſteinen, hervor. Noch in den Tagen, da Björnſon
reits wußte, daß er ſich vom Schmerzenslager nicht mehr er
heben werde, noch in den Augenblicken, da er mit dem Tode
kämpfte, ſann er über- das hohe Problem nach, wie man im
Leben handeln müſſe, um dem Mitmenſchen das möglichſt ge-
ringe Maß an Ueblem zuzufügen, das möglichſt große Maß an
Gutem zuzuwenden. Geben wir hier einige der ſchönen „Apho-
rismen im Angeſichte des Todes“ nach der norwegiſchen Ori-
ginalſchrift wieder.

„Einſtmals hielt ich es für meine Pflicht, allen Menſchen und.
alle Tage offen und freimütig die Wahrheit zu ſagen, wenn ich
das menſchliche Daſein im Spiele ſad, wenn es ſich um ſchwere
Jrrtümer oder bedeutende Vergehen handelte. Heute, da das
Leben hinter mir liegt, bin ich von Zweifeln erfüllt und frage
mich angſtvoll: FJſt es nicht vielleicht beſſer, ſtillzu-
ſchweigen, als zu reden?“

Eine Aeußerung bei anderer Gelegenheit: „Nein, nein, nicht
die Religion, nicht das Schwert, auch nicht das Zepter werden
jemals die Menſchheit erheben und voranbringen können; nein,
ein zigdie Liebe!“ v

Er ſtarb. ſtill und ergeben, indem er die purpurnen Strahlen
der Frühlingsſonne betrachtete, die eben zur Ruhe ging. Die
letzten Worte, die ſeine ſchon „todeskalten Lippen hauchten,
waren: „Schönheit Güte.“

Wie ſich ein Dichter „willenlos fügte“.
Anatole France, dem berühmten Dichter und Mitglied

der franzöſiſchen Akademie, der, heute ein Siebziger, mit dem
Feuer edler Leidenſchaftlichkeit für die Jdeen des Sozialismus
wirkt, und noch am letzten Wahlkampf ſich aktiv beteiligte, war
für den zweiten Wahlgang im elften Arrondiſſement eine Kan-
didatur angetragen worden. Die Annahme hätte auch ſeine
Wahl bedeutet; wer hätte es über ſich gebracht, gegen Frank-
reichs größten Dichter zu ſtimmen! Jn einem Brief an den
Führer der beſondere Wege gehenden „Arbeiterpartei“ erklärte
jedoch France, daß er nicht annehmen könne, weil er den Sta-
tuten ſeiner Partei nicht zuwiderhandeln dürfe. Das Schrift-
ſtück iſt ſelbſt den bürgerlichen Blättern intereſſant, weil es
zeige, wie ein großer und in ſeinen Schriften durchaus ſkepti-
ſcher Dichter „ſ ich willenlos den Satzungen einer
politiſchen Partei fügt“. Es lautet: „Mein lieber
Allemane, ich habe Sie im Namen unſerer alten Sympathie
gebeten, ſich aus dem Wahlkampfe zurückzuziehen, um den
Sieg unſerer Jdeen zu. ſichern: Sie ſchreiben mir nun, daß
Sie ſich ſelbſt zurückziehen wollen, wenn ich ſelbſt mich präſen-
tiere; aber Sie ſelbſt werden einſehen, daß es für mich, der ich
zur unifizierten ſozialiſtiſchen Partei gehöre, ein Akt grober

Diſziplinloſigkeit wäre, wenn ich die Kandidatur annahmeFeig? Jhre Pflicht, Jhre Wähler zu veranlaſſen, für Lohſon
u ſtimmen, auf den ſich die Stimmen aller Sozialiſten undKRepublitaner vereinen müſſen.“ Jeder Parteigenoſſe wird

fagen, dieſer Brief ſei eine Selbſtverſtändlichkeit. Aber es
darf uns doch freuen, daß er von Anatole France ſtammt.

Nanſens neuer Seeweg nach Sibirien.
Iſt die Schifffahrt um Nordeuropa herum dauernd möglich?

Das war die Veranlagung der letzten Reiſe des berühmten
Nordpolfahrers nach der Mündung des Jeniſſei. Feine Be-
obachtungen und logiſche Schlüſſe führen zur Bejahung der
auch für Deutſchlands Handel wichtigen Frage. Nanſen be-
fährt den Jeniſſei, die transſibiriſche Bahn und ſtudiert das
Amurgebiet bis zum japaniſchen Meere. Jn einem neuen
Buche: Sibirien, das Land der Zukunft wird er im

ſeine Erlebniſſe und Vorſchläge der Welt unterbreiten.
ie deutſche Ausgabe erſcheint bei Brockhaus.

Das Volkstheater von Tokio.
Tokio beſitzt ſeit kurzer Zeit ein Theater, das ganz nach euro-

päiſchem Stil eingerichtet iſt und ſich einer außerordentlichen
Beliebtheit erfreut. Die Japaner haben Geſchmack bekommen
an der abendländiſchen Form der Bühne, und auch das Volk
drängt ſich zu dieſen Veranſtaltungen. Jn dem Theater, das
zugleich Oper und Schauſpiel pflegt, finden zahlreiche volks-
tümliche Vorſtellungen ſtatt, zu denen der Eintritt nichts
koſtet. Dann erſcheinen die „Untertanen“ des Mikado in
dichten Scharen und beſetzen die 3000 Plätze, die das Theater
enthält, bis auf den letzten. Sie ſind muſterhafte Zuſchauer,
und während des Spiels iſt das Schweigen ſo groß, daß man
das Summen einer Fliege hören könnte. Das Publikum, das
in den japaniſchen Theatern ſo lebhaft und lärmend ſein kann,
beträgt ſich ſo geſittet, daß der Direktor erklärt hat, er brauche
auch nicht einen einzigen Poliziſten im Jnnern des Theaters.
Nur dadurch unterſcheiden ſich dieſe Volksvorſtellungen in
Tokio von den Theateraufführungen in Europa, daß ſie ſehr
lange dauern und ſich gewöhnlich von 5 Uhr nachmittags bis
5 Uhr morgens hinziehen.

Der kommende Tag.
Ob wir auch tief im Elend geh'n,
wir ſind's doch, die das Feld beſä'n,
wir ſind's doch, deren Muskelkraft
die gold'ne Laſt zu Garben rafft
und übervolle Scheuern ſchafft.

Und blüht uns auch kein Glück, kein Stern,
und wird uns auch vom Tiſch der Herrn
für unſer Mühen, unſ're Fron
nur karger Dank, nur karger Lohn,
gemach, gemach: Es kommt ein Tag,
da wird die Sonne leuchtend ſchön
auch über unſern Hütten ſteh'n
und nie mehr, nie mehr untergeh'n.

Drum laßt uns ackern, laßt uns ſä'n!
(Aus den Liedern des Baldamus.)

Humor und Satire.
Jungdeutſchland in Waffen.
„FJ find' nimmer hoam.“
i i bin a Pfadfinder.“

„Was woanſt denn, Buberl?“
„Ja, wer biſt denn du?“ „J

(Simpl.)

Geſundheitspflege.
Der Wert des Badens

Das Baden iſt aus Geſundheitsrückſichten jedermann aufs
wärmſte zu empfehlen. Ganz abgeſehen davon, daß das Baden
ſchon aus Reinlichkeit geſchehen ſoll, iſt in einem Vollbade, ob es
nun kalt oder warm genommen wird, eine Quelle des Behagens
und der Erfriſchung vorhanden, wie ſie dem Körper nicht leicht
anderweitig geboten wird. Wer es haben kann, mag auf das
Bad noch die Maſſage folgen laſſen; nötig iſt ſie bei einem ge-
ſunden Körper jedoch nicht, und ſie iſt bei einem ſchon geſchwäch-
ten oder erkrankten nur auf Befehl des Arztes und von durchaus
ſachkundiger Seite auszuführen. Die Temperatur des Waſſers
ſpielt dabei eine bedeutende Rolle und ſoll ſorgfältig jedem ein
zelnen Fall angepaßt ſein. Der eine iſt abgehärtet und verträgt
ein ganz kaltes Bad. Er tummelt ſich fröhlich im naßkalten
Element und verläßt es warm und erquickt. Die Poren öffnen
ſich bekanntlich im Waſſer und ſie vermitteln daher dem Baden-
den die vortrefflichen Eigenſchaften des Waſſers. Das verhält
ſich nicht ſo bei dem blutarmen, nervöſen Menſchen. Er beſitzt
nicht genug Eigenwärme, um der erkältenden Strömung wider
ſtehen zu können; ihm fröſtelt im kalten Bade, und es währt
eine geraume Zeit, bis ſein Körper ſich nach dem Ankleiden
wieder vollſtändig erwärmt. Hier gibt die Natur nicht zu ver-
gchtende Fingerzeige. Es iſt unrichtig, ja direkt grauſam,
ſchwächliche Perfonen zum Kaltbaden zwingen zu wollen, wäh-
rend ein laues oder, je nachdem, auch warmes Bad ſie erfriſchen
und ſtärken wird. Kinder zu veranlaſſen, ins kalte Waſſer zu
ſpringen, kann ihnen direkt zum Schaden gereichen. Auch Er-
wachſene ſollten nicht dazu gezwungen werden, wie es z. B. beim
Toldatenſtande geſchieht. Es braucht durchaus keine Feigheit zu
ſein, die dem Betreffenden vorm Beſteigen des kalten Waſſers
zurückbeben läßt. Er fühlt inſtinktiv, daß die Prozedur ihn
ſchaden wird, empfindet den Spott und Tade! aber gewiß reichlich
ſo einſchneidend und verſucht deshalb, ſeinen Widerwillen zu
bekämpfen. Wie häufig werden die Art Menſchen dann vom
Krampf befallen! Wie oft iſt ſchon jemand dadurch ums Leben
gekommen, daß er im Waſſer vollſtändig die Selbſtbeherrſchung
verlor und unterging, bevor ihm die Kameraden zu Hilfe kom-
men konnten!

Vorſicht iſt alſo jedenfalls beim Kaltbaden im Fluß geboten.
Auch ein heißes Bad iſt der jeweiligen Konſtitution an zu-
vaſſen. Ein Herzleidender darf unter keinen Umſtänden zu
heiß baden, während der rheumatiſch Veranlagte, ſofern ſein
Herz geſund iſt, gerade wegen ſeines Leidens ſo warm, wie er
s nur vertragen kann, baden darf und das Bad nicht von zu

furzer Dauer ſein laſſen ſoll, im Gegenteil, wenn ſich das
Waſſer ſehr raſch abkühlen ſollte, mit aller Vorſicht heißes nach-
zufüllen iſt. Jedenfalls ſollen die Kranken hierbei nicht ſelb-
ſtändig vorgehen, ſondern ſtets einen tüchtigen, ihren Körper
tennenden Arzt zu Ratoe ziehen.

Nicht ſelten hört man von plötzlichen Todesfällen, die
ſich beim Baden ereignen. Gewöhnlich heißt es dann, daß den
Badenden infolge der Ueberanſtrengung und Erhitzung ein
Herzſchlag getroffen habe. Auch der volle Magen wird bisweilen
als Urfache angegeben, indem man annimmt. daß der Ertrun-
kene unter Waſſer erbrochen hat. Aber dieſe Gründe wirken
nicht immer yplauſibel, beſonders dann nicht, wenn die Schwim-
mer junge, kräftige, häufig auch geübte Leute ſind, bei denen ein
Herzfehler un wahrſcheinlich iſt. Auch wurde bei den meiſten
Sektionen der Leichen am Herzen nichts gefunden. Da iſt nun
eine Hyporheſe ganz intereſſant, die Dr. A. Güttich (Frank-
furt) in der Mediziniſchen Klinik entwickelt. Er zieht den ſo-
genannten Veſtibular Apparat des inneren Ohres in Betracht,
deſſen Stömingen Schwindel, Augenzittern (Nyſtagmus) und
Erbrechen hervorrufen können. Derartige Erſcheinungen treten

bei gewiſſen Menſchen auf beſonder? vei ſolchen die eine
Läſion des Trommelfelles haben, aber auch bei anderen,
deren Trommelfell intakt iſt,
Waſſer ins Ohr ſpritzt. Die plötzlichen Todesfälle im Waſſer
ſind durch ſolche Reizungen des veſtibulären Apparates zang-
los zu erklären. Es gibt eine Menge Menſchen, die von Jugend
an einen Riß im Trommelfell haben, ohne etwas davon zu
ſpüren. Auch kann z. B. ein mißlungener Kopfſprung zu einem
Riß führen.
Gehörgang in die Paukenhöhle und reizt von hier aus den veſti-
bulären Apparat. Es kommt zu Orientierungsſtörungen
denn das Veſtibulum iſt das ſtatiſche Sinnesorgan und zum
Erbrechen infolge Reizung der Magennerven auf nervöſem
Wege vom Gehirne her. Dabei iſt ein voller Magen natürlich
gefährlicher als ein leerer.
Güttich, Leute mit Trommelfelldefekten warnen, allzu kühne
Kopfſprünge auszuführen oder in zu kaltem Waſſer unterzu-
tauchen. Ein ins Ohr geſteckter Wattepfropfen iſt ein gutes
Vorbeugemittel gegen die Gefahr, die dem inneren Ohre droht.

Das Friedmannſche Tuberkuloſeheilmittel verworfen.

Wir leſen in der Nordd. Allg. Ztg.: Die lebhaften Erörte-
rungen in den mediziniſchen Fachblättern und in der Tages-
preſſe über das Friedmannſche Tuberkuloſeheilmittel haben die
Medizinalverwaltung ſchon ſeit längerer Zeit beſchäftigt und
ihr Anlaß gegeben, die fabrikmäßige Herſtellung des Mittels
zu prüfen und Aeußerungen hervorragender Aerzte aus den
verſchiedenen Teilen des Staates über ihre Erfabrungen mit
ſeiner Anwendung einzuholen. Ueber das Ergebnis dieſer Er-
mittlungen hat neuerdings eine Beſprechung im Miniſterium
des Jnnern unter Zuziehung kliniſcher, pathologiſcher und bak-
teriologiſcher Sachverſtändiger ſtattgefunden. Hierbei ergab
ſich Uebereinſtimmung der Meinungen dahin, daß von einer
ausgeſprochenen Heilwirkung des Mittels ſowohl in Fällen von
Lungen- wie von ſonſtiger Tuberkuloſe nicht geſprochen werden
könne. Andererſeits ſind ſogar direkte Schädigungen
nach der Anwendung des Mittels feſtgeſtellt worden, die zum
Teil auf dieſes ſelbſt geſchoben werden müſſen, zum Teil ſich
daraus erklären, daß es hisweilen mit freraden Bakterien ver-
unreinigt in den Verkehr gebracht worden iſt. Dieſe Erfah-
rungen haben eine Reihe angeſehener Kliniker veranlaßt, von
der Verwendung des Friedmannſchen Mittels überhaupt abzu
ſehen. Von einem Verbot der Anwendung des Mittels muß
Abſtand genommen, werden, weil dem deutſchen Rechte eine Be
ſchränkung des Arztes in der Wahl ſeiner Behandlungsver-
fahren fremd iſt. Es muß der gewiſſenhaften Prüfung des
einzelnen Arztes überlaſſen bleiben, ob und in welchen Fällen
er das Mittel noch weiterhin anwenden kann. Die Maßnah-
men, die von der Medizinalverwaltung ergriffen und noch in
Ausſicht genommen ſind, um zu verhüten, daß das Mittel in

verunreinigtem Zuſtand in den Verkehr gelangt, fanden die
Zuſtimmung der Verſammlung.

Geſundheitspflege in engliſchen und amerikaniſchen
Schulen.

Der fünfte Jahresbericht des Oberſchularztes im engliſchen
Unterrichtsamt bringt intereſſante Zahlen. Jm Jahre 1912
waren an dem engliſchen Elementarſchulen 1t11 Schulärzte teils
haupt- und nebenamtlich tätig, darunter 82 Aerztinnen. Hand
in Hand mit ihnen arbeitete eine weit größere Zahl geſchulter
Hilfskräfte, darunter 742 Schulſchweſtern. Es beſtehen bereits
140 eigene Schulkliniken, von denen 80 der Zahnpflege, die
übrigen der Behandlung von Augen-, Ohren- und Naſenleiden,
ſowie von Hautkrankheiten dienen. Zahlreiche Waldſchulen,

wenn man ihnen kaltes

Dann dringt kaltes Waſſer durch den äußeren

Man müßte daher, ſo verlangt Dr.

heben.

Landheime und Ferienkolonien ſtehen im Dienſte der Krank
heitsverhütung. Ein wichtiges Moment der Geſundheitsförde
rung bildet die ſeit 1906 geſetzlich eingeführte Schulſpeiſung.
Die Zahl der von den engliſchen Gemeinden geſpeiſten Schul
kinder wird auf 310 000, ungefähr die Hälfte der ſpeiſungs
bedürftigen engliſchen Kinder geſchätzt.

Schwächliche, zur Tuberkuloſe neigende Kinder vertragen be
kanntlich ſehr ſchlecht den Aufenthalt im Schulzimmer. In den
amerikaniſchen Städten verſucht man, ſolchen Kindern in ver

ſchiedenartigen Freiluftſchulen, z. B. auf Dächern und
Schiffen. Unterricht zu erteilen. Neuerdings wurde in Neuyork
im Jahre 1910 ein Verſuch mit open window claſſes (offene

Fenſterklaſſen) gemacht, der ſo befriedigend ausgefallen iſt, daß
heute in Neuyork bereits ſieben, in Cincinnati fünf, in Chikago
acht und in Boſton drei ſolcher Schulen exiſtieren. Das Weſen
dieſer Schulen beſteht darin, daß den Kindern ſtets bei offenen
Fenſtern Unterricht erteilt wird. In der kalten Jahreszeit
werden die Räume gut durchgewärmt und die Kinder von der
Schule mit warmen Ueberkleidern verſehen, aber die Fenſter
ſtehen offen. Natürlich iſt dieſe Luftkur allein nicht hinreichend,
um die dieſen Schulen zugewieſenen ſchwächlichen Kinder her
aus zu arbeiten. Dafür wird noch durch zahlreiche und längere
Unterrichtspauſen, durch Verabreichung von Milch
und Mittageſſen geſorgt. Vor dem Nachmittagsunter
richt können die Kinder auf Liegeſtühlen ſchlafen. Die Kinder
ſtehen auch unter regelmäßiger ärztlicher Ueberwachung. Die
„Offene FenſterSchulen“ arbeiten Hand in Hand mit dem
„Komitee zur Verhütung der Tuberkuloſe“ und ſie tragen ge
wiß dazu bei, manches gefährdete Kind widerſtandsfähiger
gegen die Krankheit zu machen.

Notizen.
„Sbſt und Gemüſe zur geſunden Ernährung nötig. Gegen den
Zoll auf Obſt und Gemüſe, der von Handelsgärtnern an-
geſtrebt wird, wandte ſich der Verein alkoholgegneriſcher Aerzte
in München. In überzeugender Weiſe legte Dr. Marcuſe der
Münchener mediziniſchen Wochenſchrift zufolge dar, daß die
Vegetabilien, unter anderen auch wegen ihres Gehaltes an
lebenswichtigen Salzen und milden Säuren, begonnen haben,
eine große Rolle in unſerer Ernährung zu ſpielen. Der Vor
tragende wandte ſich deshalb entſchieden gegen den angeſtrebten
Sperrzoll und legte auch in ſeinen Ausführungen beſonderes
Gewicht darauf, die Bedeutung der Vegetabilien, vor allem des
Obſtes, für die Bekämpfung des Alkohohlmißbrauches hervorzu-
eben. Man faßte ſchließlich folgende Reſolution: Obſt und

Gemüſe ſind für eine geſunde Ernährung unentbehrlich.
Insbeſondere ſind ſie wegen ihres Gehaltes an wichtigen Salzen

und organiſchen Sänren durch nichts zu erſetzen. Deutſchland
muß dieſe wichtigen Nahrungsmittel zum großen Teile vom
Auslande beziehen. Da nun der Obſtgenuß auch den Verbra
berauſchender Getränke einſchränkt, ſo ſieht ſich der Verein alko
holgegneriſcher Aerzte in München veranlaßt, aufs entſchiedenſte
Einſpruch zu erheben gegen jede Erhöhung des Zolls auf Obſt
und Gemüſe.

Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten behandelte der
bekannte Berliner Fachmann Profeſſor Blaſchko in einem Vor
trage vor der Royal Commiſſion in London. Vor allem trat
Profeſſor Blaſchko dafür ein. daß eine umfaſſende Krankenfür-
ſorge eingerichtet wird. Jn einigen Ländern wie Dänema
und Norwegen habe man bereits allgemein das Anrecht auf
unentgeltliche Behandlung eingeführt. Dann müſſe
ein ſanitäres Geſundheitsamt geſchaffen werden, dem billiger-
weiſe beide Geſchlechter unterworfen ſein müßten. Auch müſſe
die geſundheitliche Ueberwachung aller geſundheitsgefährdenden
Perſonen nicht durch die Polizei, ſondern durch dieſes
Geſundheitsamt ausgeübt werden.
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